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Zur regionalen Ungleichheit der beruflichen Bildungschancen 
in der Bundesrepublik Deutschland 

Friedemann Stooß *) 

Der größte Teil der Schulabgänger ist in der Bundesrepublik auf eine Ausbildung in Lehr- und 
Anlernberufen angewiesen. Wie in keinem anderen Bereich des Bildungswesens werden aber 
ihre Ausbildungsmöglichkeiten von der in der Umgebung des Wohnortes gegebenen Wirtschafts-
struktur bestimmt. Gegliedert nach 146 Arbeitsamtsbezirken und 10 Berufsbereichen wird hier die 
Struktur des Angebotes an dualer Ausbildung untersucht. Dabei zeigt sich, daß in den einzelnen 
Arbeitsamtsbezirken recht unterschiedliche Chancen bestehen, im dualen Bereich einen Ausbil-
dungsplatz zu erhalten. Zahlreiche Bezirke weisen Strukturschwächen auf, besonders im Saar-
land, in Rheinland-Pfalz, Teilen des Landes Niedersachsen, Schleswig-Holstein, aber auch in 
anderen Regionen. Dort sind Jugendliche oft dadurch benachteiligt, daß das Angebot quantitativ 
gering und fachlich wenig differenziert ist. Umgekehrt werden in Industrie- und Stadtregionen 
Ausbildungsplätze nach Zahl und fachlicher Gliederung reichhaltig angeboten. Die Schulabgänger 
haben dort große Auswahlchancen. Mangels ausreichender Nachfrage bleibt dabei ein beachtlicher 
Teil angebotener Ausbildungsstellen ungenutzt. 
Bei der Untersuchung wurden die Unterlagen der Statistik der Berufsberatung für das Berichtsjahr 
vom 1.10. 1968—30. 9. 1969 durch das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung in Erlangen 
ausgewertet. 

Gliederung: 
1. Ziel der Untersuchung 
2. Die verwertbaren Daten und ihre Mängel 
3. Untersuchungsmethode 
 

3.1 Methodisches Vorgehen 
3.2 Gliederung des Materials 

4. Ergebnisse der Untersuchung 
4.1 Zur Situation der betrieblichen Ausbildung 

allgemein 
4.11 Auszubildende nach Berufsbereichen 
4.12 Auszubildende nach Wirtschafts-

zweigen 
4.2 Allgemeine Strukturdaten zur regionalen 

Angebotssituation 
4.21 Relationen zwischen Arbeitnehmer-

quote und Schulentlaßzahlen 
4.22 Schulabgänger und quantitatives 

Angebot an Berufsausbildungsplätzen 
4.23 Die Fächerung des Angebotes an 

Ausbildungsmöglichkeiten 
4.24 Die Ausschöpfung des Angebotes 

 

4.3 Das Ausbildungsangebot für Realschüler 
im dualen System 

4.4 Das Ausbildungsangebot nach Berufs-
bereichen 

 

4.41 Berufswünsche, Ausbildungsangebot 
und dessen Ausnutzung 

4.42 Das Ausbildungsangebot in aus-
gewählten Berufsbereichen 

 

5. Zusammenfassung 
6. Tabellenteil 

1. Ziel der Untersuchung 
Die  Statistik der  Berufsberatung1)  weist u.  a. 
nach, wie sich die Jahr für Jahr aus dem Sekun- 

darbereich des Bildungswesens abgehenden Ju-
gendlichen im Tertiärbereich der berufsbezoge-
nen Bildung nach wählbaren Ausbildungswegen 
verteilen. Bleiben dabei die Ratsuchenden unbe-
rücksichtigt, deren Verbleib im tertiären Bereich 
nicht nachgewiesen ist, ergibt sich für die Schul-
abgänger der Jahre 1955 und 1969 folgende Ver-
teilung: 

 
*) Für die hier vorgelegte Untersuchung wurden die EDV-Auswertungen 

im Rechenzentrum der Bundesanstalt für Arbeit in Nürnberg erstellt. 
Die Vorbereitung und Programmierung wurde von den Herren Georg 
Müller und Karl John übernommen. Die Tabellen und Textübersichten 
dieses Beitrages haben Fräulein Annefried Reiter und Frau Ursula 
Schwarz zusammengestellt. 

1) Vgl. Berufsberatung 1968/69, Ergebnisse der Berufsberatungsstatistik, 
herausgeg. von der Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg, 18. 
September 1970, S. 108. 

142 



Trotz beachtlicher Abnahme des Anteils der Be-
ratenen, die ohne Berufsausbildung erwerbstätig 
werden, und einer verstärkten Inanspruchnahme 
der schulischen Ausbildungswege bleibt nach 
wie vor das Gros der Abgänger aus dem Sekun-
darbereich auf die betriebliche Berufsausbildung 
angewiesen. Dazu kommen diejenigen, für die 
der Besuch einer Berufsfachschule, wie z. B. 
Handelsschule, Haushaltungsschule u. dgl., nur 
berufsvorbereitenden Charakter hat, an den 
sich, vor allem bei männlichen Jugendlichen, eine 
betriebliche Ausbildung anschließt. 
Bei der Auswahl des künftigen Betätigungsfel-
des, bei der Planung ihrer beruflichen Laufbahn 
überhaupt, müssen diese Jugendlichen nach wie 
vor davon ausgehen, in welchen Lehr- und An-
lernberufen Ausbildungsplätze in erreichbarer 
Nähe ihres Wohnortes angeboten werden. Sie 
bleiben abhängig von den mit diesen Ausbildungs-
berufen verbundenen Flexibilitäts- und Einkom-
menschancen und verwiesen auf die dadurch sich 
eröffnenden Möglichkeiten, bestimmte Aufstiegs-
und Statuserwartungen zu realisieren2). Anders 
als bei dem durch Hoch- und Fachschulen 
angebotenen Fächer an Bildungsgän- 

2) überbetriebliche Ausbildung ist bisher in der Bundesrepublik 
erst in geringem Umfang verbreitet. 
Die teilweise unabhängig von der regionalen Wirtschaftsstruktur 
bestehenden Berufsfachschulen, deren Besuch eine Lehre voll oder 
teilweise ersetzt, stellen nur einen verschwindend geringen Anteil des 
Angebots an Ausbildungsplätzen. Sie sind geordnet nach Berufen 
enthalten in: „Schulen zur beruflichen Bildung — Ausgabe 1970“, 
herausgeg. von der Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg. 
Für den gewerblichen Bereich ist die Situation einschl. Stoffplänen, 
Schülerzahlen, Rechtsgrundlagen etc. dargestellt bei Gustav Grüner: 
„Die Gewerblich-technischen Berufsfachschulen in der 
Bundesrepublik Deutschland“, Verlag Beltz, Weinheim/Berlin, 1968. 
Für den handwerklichen Bereich sind Angaben enthalten in: Gerhard 
Schilling: „Berufliche Bildungsstätten des Handwerks“, Ergebnisse 
einer Erfassung der vom Handwerk genutzten Schulungsstätten in der 
Bundesrepublik Deutschland, Hannover 1970. 

3) Zu dieser eher qualitativen Beurteilung gehört unmittelbar das 
Problem der Förderung strukturell benachteiligter Gebiete, die 
nachhaltig  nur möglich  ist,  soweit ein  Stamm qualifizierter 
Fachkräfte vorhanden ist. Vgl. dazu Walter Hoff mann, Lutz 
Reyher:   Ziele   und   Möglichkeiten   regionaler  Arbeitsmarkt-
forschung im IAB, MittAB, H. 2/1970, S. 212 ff. und Beiträge 
zur Arbeitsmarktforschung: Probleme der Regionalisierung von 
Arbeitsmarktprojektionen,  Frankfurt  am  Main/Erlangen   1970, 
Anhang zu MittAB, H. 2/1970. 

4) In „Berufsberatung 1967/68 — Weitere Ergebnisse der Berufs-
beratungsstatistik“, herausgeg. von der Bundesanstalt für Arbeit, 
Nürnberg, 20. April 1970, wurden zuletzt Besonderheiten 
der   Nachwuchslage   nach   Wirtschaftsräumen   des   Bundes-
gebietes dargestellt. Der erste Bericht dazu „Berufsberatung 
und Berufsnachwuchs in den Wirtschaftsräumen der Bundesrepublik 
Deutschland“ erschien als Beilage zu den Amtlichen 
Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Ar-
beitslosenversicherung (ANBA), Nr. 6 vom 25. Juni 1964. 

5) Vgl. dazu Ralf Dahrendorf: Bildung ist Bürgerrecht, Plädoyer 
für eine aktive Bildungspolitik, Hamburg 1966. 

6) Statistisches Bundesamt, Wiesbaden: Fachserie A: Bevölkerung und 
Kultur, Reihe 10: Bildungswesen, II. Berufsbildende 
Schulen. 

7) „Auszubildende in  Lehr- und Anlernberufen  in der Bundesrepublik 
Deutschland“, jährlich erscheinende Beilage zu Heft 
12 der „Arbeits- und sozialstatistischen Mitteilungen“, herausgeg. vom 
Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung — 
Abt. l — Bonn. 

gen ist aber ein gut differenziertes und 
quantitativ ausreichendes Angebot bei der be-
trieblichen Ausbildung primär abhängig von der 
in einer Region gegebenen Wirtschaftsstruktur. 
Wie unter 4.1 nachgewiesen, ist das wählbare 
betriebliche Ausbildungsangebot um so grö-
ßer, je stärker bestimmte Wirtschaftszweige, die 
in verschiedenen Sparten Nachwuchs ausbilden, 
in günstigen Relationen zueinander vorkommen 
(und umgekehrt). Wird diese Angebotsseite nach 
den heutigen Anforderungen an die Ausbildung, 
im Sinne einer soliden und breiten Fundierung 
der Erstphase beruflicher Qualifizierung, näher 
untersucht, engen sich die Chancen, in einer ge-
gebenen Region eine vielfältige Auswahl an auch 
künftigen Erfordernissen noch genügenden Aus-
bildungsplätzen zu finden, weiter stark auf das 
Vorkommen einiger Wirtschaftszweige ein3). 

Einseitige Angebotsstrukturen bei der betriebli-
chen Ausbildung wirken daher zumeist genauso 
nachteilig, wie dies bei Beschränkungen der Zahl 
der Studierenden in bestimmten Fachrichtungen 
der Fall ist. Wie stark Jugendlichen in bestimmten 
Bezirken mit wenig differenzierter Wirtschafts-
struktur Berufswahl- und Entfaltungsmöglichkei-
ten vorenthalten werden, die anderen ohne wei-
teres offenstehen, die in Bezirken wohnen, die 
über ein vielfältiges und qualitativ hochstehen-
des Ausbildungsangebot verfügen, ist bisher 
kaum erörtert worden4). Wo solche Ungleich-
gewichte bestehen und damit die individuellen 
Bildungsmöglichkeiten eingeschränkt sind5), 
sollte in groben Umrissen durch die vorliegende 
Untersuchung aufgezeigt werden. Im hier ange-
gebenen Rahmen werden allgemeine Ergebnisse 
auszugsweise dargestellt. Dabei soll versucht 
werden herauszuarbeiten, welche Arbeitsamts-
bezirke unter den dargestellten Aspekten ge-
genüber dem Bundesdurchschnitt als benachtei-
ligt anzusehen sind und welches jene Bezirke 
sind, die besonders günstige Strukturen aufwei-
sen. Dabei kann mit diesem Beitrag nur ein erster 
Überblick gegeben werden über den Umfang der 
Untersuchung, ihre Methoden und die Aussage-
fähigkeit des verwendeten Materials. Eine aus-
führlichere, insbesondere auch kartographisch 
umfassendere Darstellung der Ergebnisse nach 
einzelnen Ausbildungssparten ist im Rahmen der 
Schriftenreihe „Beiträge zur Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung“ geplant. 

2. Die verwertbaren Daten und ihre Mängel 

Die laufenden zentralen Veröffentlichungen zur 
Bildungsstatistik6) enthalten bisher nach Aus-
bildungsberufen und Regionen keine Angaben. 
Die Ausbildungsstatistik7) ist zwar nach Ausbil-
dungsberufen sehr tief gegliedert, enthält aber 
lediglich Bestandszahlen für das Bundesgebiet 
zum Jahresende. Bisher ist es noch nicht einmal 
gelungen, diese Bestände nach Lehr- und An- 
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lernberufen und Ausbildungsjahren zu untertei-
len8). 
Die einzige derzeit verwertbare Quelle, die in 
tiefer regionaler und beruflicher Gliederung 
nachweist, welche Ausbildungsgänge die jährlich 
den Sekundarbereich verlassenden Jugendlichen 
im dualen System vorfinden, ist die Statistik der 
Berufsberatung. Sie hat gegenüber allen anderen 
Statistiken über bildungs- und berufsbezogene 
Fakten den Vorteil, über Zeitreihen in vergleich-
barer beruflicher und regionaler Gliederung ab 
1951 zu verfügen. Ebenso wird zur Zeit allein dort 
nachgewiesen, welche Anzahl von Nachwuchs-
kräften die Wirtschaft jährlich nach Arbeitsamts-
bezirken und Ausbildungsgängen angefordert 
hat9). Anders als bei der Statistik der offenen 
Arbeitsstellen werden dabei auch die besetzten 
Ausbildungsstellen mitgezählt, die Ratsuchende 
erhalten haben, ohne daß sie beim Arbeitsamt als 
vakant gemeldet waren. 
Nachteilig ist allerdings, daß diese Statistik bis-
her als eine „Geschäftsstatistik“ konzipiert ist, 
8) Vgl. „Auszubildende In Lehr- und Anlernberufen“, a. a-O.,H. 12/ 1970, 

S. 11. Zur Kritik dieses Bereiches der Bildungsstatistik vgl. Herbert 
Fenger, Volkmar Gottsleben, Friedemann Stooß: Bildungsstatistik in 
der Bundesrepublik Deutschland, MittAB, Heft 1/1970, S. 71 ff. 

9) Vgl. „Berufsberatung 1968/69“, a. a. O., S. 70 ff. 
10) Ein Forschungsprojekt, das im Auftrag des IAB von Georg Rothe, 

Institut für Lehrinhalte- und Lehrmittelforschung an der 
Berufspädagogischen Hochschule Stuttgart, bearbeitet wird, soll dazu 
u. a. Angaben für das Land Baden-Württemberg erbringen. Die 
Ergebnisse werden demnächst vorliegen. 

d. h. nur Angaben für jene Personen enthält, wel-
che die Berufsberatung in Anspruch genommen 
haben und deren Einmündung in eine Berufs-
ausbildungsstelle dem Arbeitsamt bekannt ge-
worden ist. Bisher fehlen auch Angaben über die 
Wirtschaftszweigzugehörigkeit der Ausbildungs-
betriebe, ihre Größe, ihre wirtschaftsorganisa-
torische Zugehörigkeit und über die Form der 
betrieblichen Ausbildung (im Betrieb oder in 
Lehrwerkstätten u. dgl.10)). 

Für vergleichende Analysen können demnach le-
diglich Zahlenangaben über die Verteilung der 
jährlich neu im dualen System eine Ausbildung 
beginnenden Jugendlichen nach Berufen und 
Regionen verwendet werden. Rückschlüsse auf 
die beteiligten Wirtschaftsgruppen sind (vgl. 
dazu unter 4.1) nur indirekt durch Vergleiche mit 
Strukturdaten aus der Volks- und Berufszählung 
möglich. Daran und an den Ergebnissen der lau-
fenden Ausbildungsstatistik kann wiederum nur 
überprüft werden, bis zu welchem Grad die aus 
den Beratungsergebnissen der Berufsberatung 
gewonnenen Feststellungen verzerrt sind bzw. 
allgemein gültige Aussagen über Strukturver-
schiedenheiten von Regionen zulassen. Be-
dauerlicherweise ist bei den genannten Statisti-
ken der erfaßte Personenkreis an Auszubilden-
den im dualen System nicht gleich abgegrenzt. 
Welche Überschneidungen bestehen, zeigt fol-
gende Übersicht: 
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Aus der beruflichen Aufgliederung der Einmün-
dungen in betriebliche Ausbildungsstellen im 
Rahmen der Berufsberatungsstatistik läßt sich 
abschätzen, wie groß etwa die Zahl der Personen 
ist, die gegenüber der Ausbildungsstatistik des 
Bundesministeriums für Arbeit und Sozialordnung 
(BMA) zusätzlich ausgewiesen sind. Insgesamt 
dürfte es sich beim Berichtsjahr 1968/69 um etwa 
10000 Einmündungen in sonstige Ausbildungs-
stellen handeln, was einem Anteil von etwa 3 % 
entspräche. Gemessen an den in den Nachwei-
sen des BMA enthaltenen Angaben für die Aus-
zubildenden, erfaßt demnach die Berufsbera-
tungsstatistik, die ja nur Angaben für Ratsuchen-
de enthält, mehr als 90 % derjenigen Personen, 
die jährlich eine betriebliche Ausbildung begin-
nen. Allerdings zeigt die vorstehende Übersicht, 
daß dieser Anteil zwischen 1961 und 1969 leicht 
abnahm. Angesichts derzeit bestehender Ten-
denzen, die Beratungsarbeit zu konzentrieren 
und qualitativ weiter zu verbessern, könnte aller-
dings die Aussagefähigkeit der Statistik der Be-
rufsberatung zum Verbleib der Ratsuchenden im 
dualen System rasch absinken. Werden doch bei 
solchen Maßnahmen weniger hohe Zahlen an 
Ratsuchenden, sondern viel eher die intensive 
Beratung in individuellen Fragen im Vordergrund 
stehen. 
Eine weitergehende statistische Analyse zur Lo-
kalisierung der zwischen der Berufsberatungs-
statistik und der Statistik der Auszubildenden 
bestehenden Differenzen ist derzeit nicht mög-
lich. Seit dem Jahre 1962 ist in der Ausbildungs-
statistik für den Bereich der Industrie- und Han-
delskammern nicht mehr nachgewiesen, wie sich 
die Auszubildenden nach Ausbildungsjahren 
verteilen11). Durch Änderungen bei der Stärke 
der Geburtsjahrgänge und bei den Schulentlaß-
terminen können aber die bis 1962 gegebenen 
Relationen nur mit Einschränkungen auf die Ge-
genwart übertragen werden. Ebenso ist fraglich, 
ob die Träger der betrieblichen Ausbildung die 
von ihnen zu betreuenden Ausbildungsverhält-
nisse rechtzeitig in ihren statistischen Unterla-
gen12) ausweisen. Für den Bereich der Hand-
werkskammern z. B. liegen die Bestandszahlen 
des 2. Ausbildungsjahrganges durchgehend seit 
dem Jahre 1950, und zwar teilweise beachtlich, 

11) Vgl. „Auszubildende in Lehr- und Anlernberufen“, a. a. O., H. 12/1970, 
S. 11. 

12) Lt. „Auszubildende . . .“, a. a. O., H 12/1970, S. 3 beruht diese Statistik 
„auf Angaben der verschiedenen mit der Aufsicht über die berufliche 
Ausbildung betrauten Stellen“. Soweit den Kammern etc. bestehende 
Ausbildungsverhältnisse erst nach dem Stichtag 31. 12. gemeldet 
werden, erscheinen diese auch erst im Nachweis des folgenden 
Jahres. 

13) Vgl. Fachserie A, Reihe 10, a. a. O., und die dazu erscheinenden 
Veröffentlichungen  der einzelnen  Statistischen  Landesämter. 

14) Hinweise sind u. a. enthalten in: 
Renate   Haack,   Berufswunsch   und   Berufswahl   In   familien-
soziologischer Sicht, Diss. Köln 1958, 
und Heinz Ries, Berufswahl in der modernen Industriegesell-schaft, 
Bern, Stuttgart, Wien, 1970. 

über dem ein Jahr zuvor ausgewiesenen Bestand 
des 1. Ausbildungsjahrgangs. Für die Industrie-
und Handelskammern gilt im Zeitraum 1950 bis 
1962 dasselbe. 

Zusammenfassend läßt sich feststellen: Für das 
regionale Angebot an Ausbildungsstellen ist die 
Berufsberatungsstatistik derzeit die einzige vor-
handene Quelle. Dagegen können die bei der 
Einmündung (Besetzung) in betriebliche Ausbil-
dungsstellen ermittelten Größen nicht unmittel-
bar als Eingangsgrößen in Berechnungen über 
den Neuzugang ins Erwerbsleben aus dem Se-
kundarbereich verwendet werden. Die relative 
Verteilung der Anfänger nach wählbaren be-
trieblichen Ausbildungswegen wird dagegen ver-
glichen mit den Nachweisen der Ausbildungsstati-
stik (vgl. unter 4.1) durchaus zutreffend wieder-
gegeben. 

3. Untersuchungsmethode  
3.1 Methodisches Vorgehen 

In die erste Phase der Untersuchung wurde zu-
nächst nur das Berichtsjahr vom 1. 10. 1968 bis 
30. 9. 1969, d.h. der Schulentlaßjahrgang 1969, 
einbezogen. Die Daten wurden dabei in der 
Gliederung der Tabellen 1 und 2 des Anhangs 
quantitativ-statistisch aufbereitet (vgl. unten bei 
3.2). 
Als allgemeine Strukturdaten wurden lediglich die 
in den Tabellen 5.1 und 5.2 enthaltenen Angaben 
verwendet. Sonst beschränkt sich die Analyse 
auf die angebotenen Berufsausbildungsstellen 
und die vollzogenen Ausbildungsentscheidungen 
der beratenen Jugendlichen. Die Strukturen 
schulischer Berufsausbildung werden bisher 
durch die Berufsberatungsstatistik nicht in genü-
gender Breite erfaßt. Sie sind zudem durch die 
bestehenden bildungsstatistischen Nachweise in 
höherem Maße transparent13), als dies beim An-
gebot an betrieblichen Ausbildungsstellen der 
Fall ist. 
Ein Vergleich zwischen dem zu Beginn der Be-
ratung geäußerten Berufswunsch und dem ge-
wählten Einstieg ins Erwerbsleben wäre sicher 
interessant. Derzeit fehlen aber noch fundierte 
Untersuchungen darüber14), wie Berufswünsche 
entstehen, welche Zielvorstellungen hinsichtlich 
Ausbildungsgang und Erwerbstätigkeit sie bein-
halten, auf welchem Wissen über Ausbildungs-
wege und Erwachsenenberufe sie basieren und 
über welche Anzahl von Zwischenstufen sich die 
statistisch nachgewiesene Ausbildungsentschei-
dung herauskristallisiert hat. Von der vorliegen-
den statistisch-quantitativen Untersuchung kann 
daher kein Beitrag zu einer Berufswahltheorie 
erwartet werden. Ihre Aussagefähigkeit muß, bei 
der gewählten Datenbasis, auf die Erhellung der 
regionalen Angebotsstruktur der betrieblichen 
Ausbildung beschränkt bleiben. 
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Eine entscheidende Frage eines solchen Vorha-
bens ist die nach Meßgrößen für die absolute 
und relative Verteilung der Stellen nach Ausbil-
dungsgängen und nach Arbeitsamtsbezirken. 
Erst damit können anhand weiterer Überlegun-
gen vorgefundene Regionalstrukturen als genü-
gend differenziert, ausreichend oder verbesse-
rungs- und damit förderungsbedürftig bewertet 
werden. Wie unter 4.1 dargestellt, lassen sich 
solche Meßskalen aus anderen bereits unter-
suchten Strukturen nicht ableiten oder überneh-
men, da es sich bei der betrieblichen Ausbildung 
von Inhalt und Verbreitung her um einen autono-
men Bereich mit eigenständiger Charakteristik 
handelt. Die Untersuchung beschränkt sich des-
halb darauf, die für Arbeitsamtsbezirke gefunde-
nen Ergebnisse quantitativ miteinander zu ver-
gleichen und im Vergleich mit dem Bundes-
durchschnitt zu bewerten. Ausgegangen wurde 
dabei von der Überlegung, daß die für das Bun-
desgebiet insgesamt festgestellte Differenzie-
rung des Ausbildungsangebotes gewissermaßen 
als die maximal mögliche Streubreite gelten 
kann. Arbeitsamtsbezirke, bei denen die durch-
schnittliche Auffächerung erreicht wird, wären 
demnach befriedigend mit betrieblichen Ausbil-
dungsplätzen versorgt. Die Freiheit der Berufs-
wahl wäre dort, im Rahmen der in der Bundesre-
publik Deutschland herrschenden Lebens- und 
Wirtschaftsverhältnisse15) als gesichert anzuse-
hen. Erreicht ein Arbeitsamtsbezirk diesen 
Durchschnittswert nicht, würde sich darin ein 
Zurückbleiben gegenüber der Gesamtentwick-
lung des Bundesgebietes manifestieren, entwe-
der partiell bezogen auf bestimmte betriebliche 
Ausbildungswege oder generell bezogen auf die 
Quantität und Fächerung des Ausbildungsange- 

15) Nach Art. 72 GG hat der Bund zur „Wahrung der Einheitlichkeit der 
Lebenverhältnisse über das Gebiet eines Landes hinaus“ im Bereich 
der konkurrierenden Gesetzgebung das Recht zu bundesgesetzlicher 
Regelung. Nach Art. 91 a GG wirkt der Bund im Rahmen der 
Gemeinschaftsaufgaben u. a. an der „Verbesserung der regionalen 
Wirtschaftsstruktur“ mit. 

16) Das verfügbare Datenmaterial läßt sich derzeit nur nach ad-
ministrativen Gesichtspunkten regionalisieren. Die für derartige 
Untersuchungen einerseits und eine fundierte Regionalplanung und 
Raumordnungspolitik andererseits eigentlich erforderliche funktionale 
Gliederung des Bundesgebietes ist bisher nur ansatzweise erarbeitet. 
Daß bei den hier verwendeten Arbeitsamtsbezirken, unter funktionalen 
Aspekten gesehen, teilweise heterogen strukturierte Gebiete zu finden 
sind, zeigt u. a. ein Vergleich der Schaubilder 7.1—7.5 des Anhangs 
mit der Ausstrahlung von Ballungszentren auf benachbarte Regionen. 
Dadurch können die Ausbildungsmöglichkeiten innerhalb eines 
Arbeitsamtsbezirkes erheblich von den errechneten 
Durchschnittsgrößen abweichen. 

17) Vgl. dazu MittAB, H. 1/1970, Bildungsstatistik in der Bundesrepublik 
Deutschland, S. 61—86. Dort werden, insbesondere auf S. 65 ff., 
Vorschläge zur Verbesserung der Datenbasis aus der Sicht des IAB 
gemacht. 

18) Diese Berufsbereiche wurden 1969 entwickelt und bereits bei der 
Darstellung der Ausbildungsstruktur nach dem Mikro-zensus 1964 
verwendet. Vgl. dazu Mitt(IAB), Heft Nr. 9 vom August 1969, Zum 
Ausbildungsstand der Erwerbstätigen in der Bundesrepublik 
Deutschland, S. 734 ff. 

19) Nach „Berufskundliche Mitteilungen“, Jg. 1969, H. 4 vom 25. 2. 1969, 
herausgeg. von der Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg, S. 25. 

botes überhaupt. Umgekehrt wären in Arbeits-
amtsbezirken mit einem gegenüber dem Bun-
desdurchschnitt reichhaltigeren Angebot die 
Auswahlchancen bei den betrieblichen Ausbil-
dungsgängen und damit die gegebenen Frei-
heitsgrade größer als im Bundesgebiet als Gan-
zem16). 
Bei der verfügbaren Datenbasis sind bisher tiefer 
angelegte Vergleiche, etwa der Auszubildenden 
nach Lehr- bzw. Anlernberufen und Wirtschafts-
zweigen, Betriebsgrößenklassen, angestrebten 
Bildungs- oder Berufszielen u. dgl. nicht mög-
lich17). Die Untersuchung war deshalb auf relativ 
einfache Verfahren angewiesen. Dabei kommen 
naturgemäß die verwendeten Durchschnittsgrö-
ßen ggf. durch sehr unterschiedliche Verteilun-
gen zustande. Darauf wird bei einer ausführli-
chen Darstellung der Ergebnisse nach Einzelpo-
sitionen, ebenso bei der Erörterung der Aussa-
gefähigkeit der in diesem Rahmen verwendeten 
Meßwerte im einzelnen einzugehen sein. 

3.2 Gliederung des Materials 
Wie erwähnt, wurden bei der Untersuchung die 
Strukturen des Ausbildungsangebotes nach den 
im Bundesgebiet derzeit bestehenden 146 Ar-
beitsamtsbezirken und 9 Landesarbeitsamtsbe-
zirken (vgl. Tabellen 5.1—6.2) miteinander vergli-
chen. Bei den im Anhang abgedruckten Tabellen 
wurden innerhalb der Landesarbeitsämter die 
Arbeitsämter nach Regierungsbezirken zusam-
mengefaßt, innerhalb derer die Amtsbezirke in 
alphabetischer Reihenfolge erscheinen. Zahlen-
angaben für die Regierungsbezirke sind nicht 
ausgewiesen, sie können aber aus den im Institut 
vorhandenen Unterlagen ohne Schwierigkeiten 
gewonnen werden. 
Alle Tabellen wurden getrennt nach dem Ge-
schlecht erstellt, um die sehr unterschiedlichen 
Betätigungsfelder und Ausbildungschancen für 
männliche und weibliche Jugendliche deutlich zu 
machen. 
Die Ergebnisse sind jeweils zu 8 bzw. 10 Berufs-
bereichen zusammengefaßt dargestellt wor-
den18). Wie diese Berufsbereiche abgegrenzt 
sind, welche Arbeitsaufgaben, Erwachsenenbe-
rufe und betriebliche Ausbildungsgänge sie um-
fassen, ist der Tabelle 1 des Anhangs zu entneh-
men. 
Die im Januar 1969 bestehenden 442 Lehrberufe 
und 87 Anlernberufe19) wurden nach bestehen-
den Schwerpunkten männlicherseits zu 58 und 
weiblicherseits zu 52 Einzelpositionen zusam-
mengefaßt, die einschließlich der Besetzungs-
zahlen in Tabelle 2 des Anhangs aufgeführt sind. 
Dabei wurden die gemeldeten Ausbildungsstel-
len für männliche und weibliche Bewerber so 
aggregiert, daß sich die bei einzelnen Berufen 
bestehenden Ballungen von Ausbildungsstellen 
möglichst weit auflösten und damit zugleich eine 
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über die Zahl der bei einem Geschlecht gebilde-
ten Positionen hinausgehende größere Gliede-
rungstiefe erreicht wurde. Wie aus Tabelle 2 er-
sichtlich, lassen sich aus den für die beiden Ge-
schlechter gebildeten Positionen insgesamt 74 
Gruppen von Ausbildungswegen in ihrer Häufig-
keitsverteilung nach 146 Arbeitsämtern nachwei-
sen. Ausgegangen wurde dabei davon, daß aus 
dem Ausbildungsangebot, etwa für Mädchen im 
Groß- und Einzelhandel, auf die Struktur des 
Angebotes dieser Berufssparte für Jungen ge-
schlossen werden kann, ist doch das Vorkommen 
bestimmter Ausbildungsberufe abhängig vom 
Vorhandensein entsprechender Wirtschaftszwei- 

4. Ergebnisse der Untersuchung 
4.1 Zur Situation der betrieblichen Ausbildung allgemein 
Die Unterscheidung der Arbeitskräfte nach Qua-
lifikationsstufen, wie Ungelernte, Angelernte, 
Facharbeiter (oder Geselle im Handwerk), hat 
sich bei Erhebungen verschiedenster Art durch-
gesetzt20). Ausgegangen wird dabei von der An-
nahme, daß der übliche Zugang zur Fachar-
beitertätigkeit oder zu einer vergleichbaren An-
gestelltenposition die betriebliche Ausbildung 
durch eine Lehr- oder Anlernzeit sei. Danach 
müßte es über die gesamte Palette spezialisierter 
Funktionen hinweg Möglichkeiten zur Qualifizie-
rung für die Ebene der Facharbeiter oder ad-
äquater Angestelltentätigkeiten im dualen System 
geben. In engem Zusammenhang damit steht die 
Vorstellung, die Wahl eines betrieblichen Aus-
bildungsweges sei eine Entscheidung für eine 
Erwerbstätigkeit im Sinne eines „Lebensberu-
fes“, übernehmen Jugendliche nach absolvierter 
Ausbildung Tätigkeiten, die von der Berufssyste-
matik nicht zur selben Berufsklasse wie der Lehr-
oder Anlernberuf gezählt werden, wird weithin 
immer noch von „Berufswechsel“ gespro-
chen21), und es ergibt sich die Frage, ob diese 
„Abwanderung aus dem erlernten Beruf“ nicht 
Folge zu hoher Nachwuchszuführung oder fal-
scher Nachwuchspolitik der Berufsverbände ist. 
Unabhängig von der theoretischen Erörterung 
solcher Phänomene und ihrer komplexen Ursa-
che-Wirkungs-Mechanismen, die bisher noch 
nicht genügend erhellt sind, sei hier zunächst 
gefragt: Wo bestanden in der Vergangenheit 
Chancen zur betrieblichen Ausbildung und wie 

20) U. a. bei der vom Statistischen Bundesamt, Wiesbaden, her-
ausgegebenen Fachserie D: Industrie und Handwerk, bei der 
Darstellung   der   Ergebnisse   der   Handwerkszählungen   von 
1956, 1963 und 1968 oder bei „Betriebe in der Industrie sowie 
Beschäftigte nach der Stellung im Betrieb“. 

21) Vgl.  Fritz Molle:  Definitionsfragen   in  der Berufsforschung, 
Mitt(IAB) Nr. 3, Juli 1968, S. 148—159, und die dort genannte 
Literatur. 

12) Vgl. Hans Hofbauer u. a.: über Ausbildungskombinationen und den 
Zusammenhang zwischen Ausbildung und Beruf bei männlichen 
Erwerbspersonen, MittAB, H. 2/1970, S. 173—211, und H. 4/1970, S. 
354—379. 

verteilen sich die betrieblich ausgebildeten Kräf-
te nach dem heute ausgeübten Beruf? Auskunft 
darüber gibt derzeit vor allem die Zusatzbefra-
gung zum Mikrozensus vom April 1964. Ihre Er-
gebnisse wurden nach Berufsklassen bereits in 
dieser Zeitschrift ausführlich dargestellt22). Die 
Tabellen und Schaubilder 3.1—3.8 des Anhangs 
enthalten nach den bei der Untersuchung ver-
wendeten Berufsbereichen zusammengefaßte 
Ergebnisse. Dabei zeigt sich, daß die Ausbil-
dungsmöglichkeiten in der Vergangenheit auf 
wenige Schwerpunkte konzentriert waren. Bei 
den männlichen Jugendlichen waren es die Be-
reiche Stoffbearbeitung und -Verarbeitung, Mon-
tage und Wartung, Planung, Verwaltung und Gü-
terverteilung, in denen rund 88 % aller Absol-
venten der betrieblichen Ausbildung gelernt ha-
ben. Bei den Frauen hatten rund 93 % der be-
trieblich Ausgebildeten in den Bereichen Pla-
nung, Verwaltung und Güterverteilung, Stoffbe-
arbeitung und -Verarbeitung, person- und ge-
meinschaftsbezogene Dienstleistungen gelernt. 

Der Bedarf an durch Lehre qualifizierten Kräften 
war aber, unabhängig von den gegebenen engen 
Einstiegschancen, viel breiter gestreut. Es kam 
zu beachtlichen Wanderungsbewegungen. Sie 
erklären sich nicht allein aus dem einschneiden-
den Wandel der Berufsstruktur in den vergange-
nen Jahrzehnten, sondern vor allem auch aus den 
vielfältigen Erwachsenentätigkeiten und ihren 
unterschiedlichen Einstellungsvoraussetzungen 
und Zugangsmöglichkeiten. Für eine Reihe qua-
lifizierter Funktionen, wie das Steuern, Fahren 
oder überwachen von Produktionsanlagen, 
Transportgeräten, Fahrzeugen usw., gibt es 
überhaupt keine formalisierte betriebliche oder 
schulische Ausbildung. Bei anderen Berufen ist, 
oder war bisher, der Zugang von einer abge-
schlossenen betrieblichen Ausbildung in einem 
anderen Beruf abhängig, wie z. B. für die Tech-
niker- und Industriemeisterausbildung, für die 
Ausbildung zum Lokomotivführer, Straßenbahn-
fahrer, für Sozialberufe, teilweise auch für den 
Polizeidienst, die Krankenpflege usw. 

Die Ausübung solcher Berufe bedeutet gegen-
über dem Ausbildungsniveau vielfach einen be-
ruflichen Aufstieg. Nach den Tabellen 3.1—3.6 
läßt sich abschätzen, daß bei den über den Aus-
bildungsbereich hinausgehenden Wanderungen 
für etwa 1,1 Millionen Männer und 0,2 Millionen 
Frauen ihr Übergang in Tätigkeiten der Berufs-
bereiche Va und VI mit einem Aufstieg im Sinne 
eines höheren Statuswertes der neuen Position 
verbunden war. Weitere 1,5 Millionen Männer 
und 0,4 Millionen Frauen waren in die Berufsbe-
reiche Vb und VII übergewechselt. Gerade dort 
bestehen Tätigkeiten, die größtenteils erst im Er-
wachsenenalter nach anderweitiger Ausbildung 
übernommen werden, z. B. Kranführer, Kraftfah-
rer, Lagerarbeiter, Lagerverwalter, Hauswart, 
Schaffner usw. 
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Die weiteren, sich nach dem Mikrozensus von 
1964 ergebenden Bewegungen zwischen Ausbil-
dungsbereichen und Tätigkeitsbereichen sind in 
den Schaubildern 3.7 und 3.8 grafisch dargestellt. 

4.11 Die Auszubildenden nach Berufsbereichen 

Unabhängig von den Mobilitätsvorgängen in der 
Vergangenheit ist bei der vorliegenden Untersu-
chung die Frage zu sehen, wie breit die 1969 be-
stehenden 529 betrieblichen Ausbildungswege23) 
Einstiege ins Erwerbsleben über das gesamte 
Spektrum entsprechender Erwachsenentätigkei-
ten hinweg anzubieten vermögen. Erst anhand 
dieser Streuung kann gemessen werden, ob ein 
festgestelltes Angebot an Ausbildungsstellen 
genügend differenziert ist, oder ob Jugendlichen 
Ausbildungschancen abgeschnitten werden. 

Die Übersicht 2 zeigt, wie die Auszubilden-
den in den vergangenen 30 Jahren sich nach 
großen Berufsbereichen verteilten. Die Be-
standszahlen der einzelnen Jahre enthalten je- 

23) Anhaltspunkte dazu, daß die bestehenden dualen Bildungsgänge 
mehr oder weniger eng auf einzelne Erwachsenentätigkeiten hin 
konzipiert wurden, wird ein vor dem Abschluß stehendes 
Forschungsprojekt liefern, das im Auftrag des IAB am Lehrstuhl für 
Wirtschafts- und Berufspädagogik der Universität zu Köln, von Herrn 
Prof. Dr. Martin Schmiel, bearbeitet wird und die bestehenden 
Ausbildungsordnungsmittel auf identische Inhalte hin analysiert. 

weils alle Ausbildungsjahrgänge (je nach Lehr-
zeitdauer 3—4 Jahrgänge). In der letzten Spalte 
werden den Bestandszahlen des Jahres 1969 die 
Neuanfänger betrieblicher Ausbildung im Jahre 
1969 nach der Statistik der Berufsberatung, zu-
sammengefaßt nach den im Anhang näher erläu-
terten Berufsbereichen, gegenübergestellt. 

Zunächst ist erstaunlich, wie wenig sich die be-
stehenden Schwerpunkte bei der betrieblichen 
Ausbildung in den letzten 30 Jahren geändert ha-
ben. Innerhalb der Berufsbereiche hat es aber 
durchaus beachtliche Verschiebungen, etwa 
nach 1955 durch den rasch steigenden Anteil der 
Auszubildenden im schlosserischen und elektro-
technischen Bereich, gegeben. Trotz zahlreicher 
Streichungen überholter Ausbildungsberufe in 
den Jahren seit 1950 sind neue Ausbildungsspar-
ten, wie z. B. der Radio- und Fernsehtechniker 
oder der Büro- oder Datenverarbeitungskauf-
mann, fast nur in den alten Schwerpunktsberei-
chen hinzugekommen. 

Zumindest seit 30 Jahren sind demnach Jugendli-
che unverändert darauf angewiesen, innerhalb 
weniger Einstiegsbereiche einen betrieblichen 
Ausbildungsweg auszuwählen und sich dann in 
späteren Jahren eventuell Verwertungs- und Ein-
satzmöglichkeiten über diese engen Ausbil-
dungsbereiche hinaus zu suchen. 
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Warum die Ausbildungsform „Lehre“ sich an die 
tiefgreifende technische und wirtschaftliche Ent-
wicklung nicht besser angepaßt hat, ist bisher 
schlüssig durch Untersuchungen nicht nachge-
wiesen24). 
Vieles spricht für die Vermutung, daß zwischen 
den Ausbildungsbereichen, in denen der größte 
Teil des Nachwuchses konzentriert ist, und den 
Grundbedingungen, die für die Ausbildung im 
dualen System erfüllt sein müssen, enge Bezie-
hungen bestehen. Zu solchen Grundvorausset-
zungen gehört eine bestimmte Struktur der Ar-
beitsplätze nach vorkommenden Fertigungsver-
fahren oder anzuwendenden Arbeitstechniken 
ebenso wie die erforderlichen Ausbilder und ihre 
entsprechenden Qualifikationen. Aber insbeson-
dere gehört dazu, daß die Inhalte der betriebli-
chen Ausbildung auf dem Weg über Miterleben 
des Betriebsgeschehens, Vormachen, Zusehen, 
Nachvollziehen, üben und schließlich selbständi-
ges, einwandfreies Ausführen übertragener Ar-
beiten zu vermitteln sind, und der dadurch ent-
stehende Aufwand in den Betrieben, etwa für die 
Errichtung von Lehrwerkstätten (gegenüber dem 
schulischen Ausbildungssystem), relativ gering 
ist. 
Werden die bisher verfügbaren berufskundlichen 
Unterlagen daraufhin durchgesehen, so sind es 
eben die obengenannten Bereiche wie Bearbei-
tung und Verarbeitung von Grundstoffen, Mon-
tage- und Wartungsberufe, Planung, Verwaltung 
und Güterverteilung, wo, von den gegebenen 
Ausprägungen der Berufstätigkeiten her, günsti-
ge Vorausssetzungen für die „Lehre“ gegeben 
sind. Dort aber, wo chemische und physikalische 
Prozesse in kapitalintensiven und hochtechni-
sierten Anlagen ablaufen und sich Berufstätig-
keiten darauf beschränken zu überwachen, zu 
steuern, zu beschicken und zu entleeren, läßt 
sich an den heutigen Arbeitsplätzen eine be-
triebliche Ausbildung nicht mehr durchführen. 
Die mit einer unsachgemäßen Bedienung ver-
bundenen Gefahrenmomente einerseits, und die 
hohen Kapitalkosten andererseits verbieten es, 
hier Jugendlichen Experimentierraum zum Erpro-
ben und Erwerben beruflicher Fertigkeiten ein-
zuräumen (z. B. für die Steuerung von Hochöfen, 
24) Die bekannt gewordenen Untersuchungen befassen sich überwiegend 

mit der besonderen Situation der Auszubildenden, den Kosten des 
dualen Systems und den sichtbaren Diskrepanzen zwischen 
Lehrinhalten und moderner Arbeitsplatzstruktur. Dabei wird unterstellt, 
das duale System sei, ohne sich selbst aufzulösen, fähig, den 
diagnostizierten Rückstand aufzuholen und künftig mit dem Stand der 
Entwicklung Schritt zu halten. 
Eine Darstellung des Problems, unter Einbeziehung der bisherigen 
Beiträge, enthält aus europäischer Sicht u. a. Barthel Fabritius: 
„Europäische Berufserziehung, Vorüberlegungen zu ihren Problemen, 
Perspektiven, Projekten“, Dissertation, Aachen 1970. 

25) Vgl. Berufsberatung 1967/68, a. a. O., S. 64f. 
26) Nach Berufsklassen und/oder Wirtschaftszweigen wurden bisher die 

Ergebnisse der Volks- und Berufszählung vom 6. 6.1961 in der 
Gliederung nach Landkreisen, Arbeitsämtern etc. nur in Einzelfällen 
durch Sonderuntersuchungen aufbereitet. 

Walzstraßen, Kraftwerken, chemischen Anlagen 
usw.). 
Insgesamt zeigt sich, daß die fachliche Gliede-
rung der Anfänger betrieblicher Ausbildung im 
Bundesgebiet recht genau der Verteilung bereits 
in Ausbildung stehender Jugendlicher entspricht. 
Da Jungen in viel höherer Zahl als Praktikanten, 
Volontäre und Beamtenanwärter eine betriebli-
che Ausbildung aufnehmen, müssen dort die Ab-
weichungen größer ausfallen als bei den Mäd-
chen. Der Vergleich zeigt, daß für die Verteilung 
der Jugendlichen nach Ausbildungsbereichen die 
Angaben der Berufsberatungsstatistik in hohem 
Maße aussagefähig sind. 

Aus der bestehenden Situation ergibt sich: Die 
Beurteilung der regional vorgefundenen Ausbil-
dungschancen muß ausgehen von den insgesamt 
gegebenen typischen Häufungen, d. h. von der 
generell festgestellten ungleichen Verteilung der 
Ausbildungsplätze nach Berufsbereichen. Es 
kann nicht erwartet werden, daß das regional 
vorgefundene Ausbildungsangebot breit über die 
Berufsbereiche gestreut ist. Nur dort, wo die ge-
nerell bestehenden Schwerpunkte sich in der re-
gionalen Angebotsstruktur widerspiegeln, wird 
von gegenüber dem Bundesgebiet gleichartigen 
Ausbildungschancen gesprochen werden kön-
nen. Eine tiefergehende Analyse nach einzelnen 
Berufspositionen, die auch stärker die berufli-
chen Inhalte und ihre Verwertungsmöglichkeiten 
berücksichtigt, muß einer späteren breiter ange-
legten Darstellung vorbehalten bleiben. 

4.12 Auszubildende nach Wirtschaftszweigen 
Vorliegende Untersuchungen des regionalen An-
gebots an Ausbildungsstellen verwenden als 
Meßgröße u. a. auch Globaldaten zur Wirt-
schaftsstruktur wie Beschäftigte in Industrie und 
Handwerk usw.25). In tieferer Gliederung nach Ar-
beitsamtsbezirken und einzelnen Wirtschafts-
zweigen liegen derzeit aber Zahlenangaben 
nicht vor26). Ein Zurückgreifen auf Summenzahlen 
nach Wirtschaftssektoren wie Landwirtschaft, 
verarbeitendes Gewerbe und Dienstleistungsbe-
reich würde aber voraussetzen, daß das Angebot 
an Ausbildungsstellen vom inneren Gefüge die-
ser Sektoren, wie etwa einseitig regional beste-
henden Schwerpunkten, unabhängig ist, und in 
den zugeordneten Branchen relativ eng um einen 
Mittelwert schwankt. Träfe dieses zu, so ließe die 
Beschäftigtenzahl nach Wirtschaftssektoren 
Rückschlüsse auf die Quantität des in einem Be-
zirk zu erwartenden Angebots an Ausbildungs-
plätzen zu. Ist aber eine solche gleichmäßige 
Verteilung der Auszubildenden nach Wirt-
schaftszweigen nicht gegeben, so sind Global-
zahlen für einzelne Wirtschaftssektoren für die 
Beurteilung der Ausbildungschancen in einem 
Bezirk wenig aussagefähig. 
Wie unter 4.11 dargestellt, wandeln sich die 
Strukturen nach großen Berufsbereichen bei der 
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betrieblichen Ausbildung nur über sehr lange 
Zeiträume hinweg. Es ist demnach zu erwarten, 
daß die bei der Volks- und Berufszählung des 
Jahres 1961 in einer Totalerhebung ermittelte 
Verteilung der Auszubildenden nach Wirt-
schaftszweigen auch heute noch Anhaltspunkte 
dafür geben kann, wie weit das Ausbildungsvo-
lumen, gemessen am Beschäftigtenstand inner-
halb der einzelnen Branchen, gleichartig ist. Um 
dabei Größenangaben zu erhalten, die in ihrer 
Gliederung mit den Tabellen 6.1 und 6.2 des An-
hanges vergleichbar sind, wurden die Auszubil-
denden der einzelnen Wirtschaftszweige nach 
den hier verwendeten Berufsbereichen aggre-
giert. Die Aufteilung zwischen den Berufsberei-
chen IVa und IVb wurde für die Berufsklasse 
2641 Schlosser, für die Angaben nach den 5stel-
ligen Kennziffern 2641 a Bau-und Blechschlosser 
und 2641 b, c Maschinen- und Betriebsschlosser 
nicht vorliegen, anhand der Statistik der Auszu-
bildenden geschätzt. Die Ergebnisse sind im An-
hang in den Tabellen 4.1 und 4.2 für die männli-
chen und in den Tabellen 4.3 und 4.4 für die 
weiblichen Auszubildenden dargestellt. 

Dabei zeigt sich, daß die Auszubildenden 
schwerpunktmäßig auf relativ wenige Wirt-
schaftszweige konzentriert sind. Mehr als neun 
Auszubildende — bei einer Ausbildungsdauer 
von durchschnittlich 3 Jahren entspräche dies 
einem jährlichen Nachwuchszugang von 1/33 der 
männlichen und der weiblichen Arbeitskräfte — 
waren unter je 100 Erwerbspersonen im Jahre 
1961 männlicherseits nur bei 10 und weiblicher-
seits bei 11 der insgesamt 56 Wirtschaftszweige 
ausgewiesen. Auch innerhalb des verarbeitenden 
Gewerbes schwanken die Anteile bei beiden 
Geschlechtern sehr stark. Nach Wirtschaftsbe-
reichen bestanden 1961 die folgenden Schwer-
punkte: 

 

Bei einem Anteil von nur 12,5% an den männli-
chen Erwerbspersonen waren immerhin 30 % der 
männlichen Auszubildenden allein im Maschi-
nenbau, Fahrzeugbau und -reparatur und im 

Ausbaugewerbe untergekommen. Von den weib-
lichen Erwerbspersonen waren rund 13% im 
Einzelhandel tätig, aber allein dort lernten 1961 
rund 1/3 aller weiblichen Auszubildenden. 

Die Verteilung nach Ausbildungsbereichen zeigt, 
daß Ausbildungsmöglichkeiten für Tätigkeiten in 
der Gewinnung von Naturprodukten und Minera-
lien, ebenso bei der Grundstoffherstellung aus-
schließlich in den fachspezifischen Wirtschafts-
zweigen gegeben sind. Ähnliches gilt für die Tä-
tigkeiten im Zusammenhang mit der Erzeugung 
von Gütern des täglichen Bedarfes, wie Ernäh-
rung, Bekleidung und Schuhe, Hausrat und Mo-
biliar, für die Ausbildungschancen ebenfalls nur 
in wenigen Wirtschaftszweigen, dort vorwiegend 
im handwerklichen Bereich, gegeben sind. 
Außerhalb des verarbeitenden Gewerbes werden 
dagegen für Montage und Wartung Ausbildungs-
plätze auch im Handel, bei Bahn und bei Post 
angeboten. Bei den sach- und personbezogenen 
Dienstleistungen wiederum sind die Auszubil-
denden auf wenige Wirtschaftszweige konzen-
triert, über die Mehrzahl der Wirtschaftszweige 
hinweg werden dagegen Ausbildungsstellen in 
verteilenden, planenden und verwaltenden Funk-
tionen angeboten. Gerade in dieser breiten 
Streuung der Ausbildungsmöglichkeiten über die 
Wirtschaftszweige unterscheidet sich der Be-
rufsbereich VI (planende, verwaltende und ver-
teilende Berufe) deutlich vom Berufsbereich V 
(Dienstleistungsberufe). 

Zusammenfassend ergibt sich daraus: 

1. das  Angebot an  betrieblichen  Ausbildungs-
möglichkeiten wird nicht allein vom Vorkommen 
entsprechender Erwachsenenarbeitsplätze in den 
Berufen bestimmt,, deren Bezeichnung mit denen 
der Lehr- und Anlernberufe  identisch  ist.  Ent-
scheidend sind vielmehr die an diesen Arbeits-
plätzen gegebenen Bedingungen. Nur dort, wo 
bisher im einzelnen nicht exakt definierbare Vor-
aussetzungen erfüllt sind, die das duale System 
für sein   Funktionieren  benötigt,   ist mit einem 
Angebot an Ausbildungsstellen zu rechnen. Z. B. 
sind in der chemischen Industrie, in der Kunst-
stoffherstellung und Metallerzeugung sehr zahl-
reich Erwachsenenarbeitsplätze der Facharbeiter-
ebene für Chemie- und Stahlwerker vorhanden, 
aber gemessen daran, werden nur wenige Aus-
bildungsstellen angeboten. Umgekehrt sind bei 
der   ESBM-Warenherstellung,   im   Einzelhandel 
oder bei Post und Bahn, gemessen an den dort 
insgesamt   Beschäftigten,   nur  wenige   Arbeits-
plätze im Bereich Montage und Wartung vorhan-
den, durch die günstigen Bedingungen sind ge-
rade  diese   Branchen  aber in   der  Lage,  dem 
Nachwuchs  entsprechende   Qualifizierungsmög-
lichkeiten anzubieten. 

2. Globalzahlen  über  Beschäftigte  in  Industrie 
und Handwerk können kein Gradmesser dafür 

150 



sein, wie ein bestimmter Bezirk mit entsprechend 
breitgefächerten Ausbildungsmöglichkeiten ver-
sorgt ist. Dies um so weniger, als eine ausgegli-
chene Wirtschaftsstruktur bei den einzelnen Ar-
beitsamtsbezirken nicht generell angenommen 
werden kann; bestehen doch häufig einseitige 
Schwerpunkte etwa beim Bergbau, bei der 
Grundstoffindustrie, beim Textil-, Bekleidungs-
oder Holzgewerbe und dergleichen. 

Für weibliche Jugendliche liegt die größte Zahl 
der angebotenen Ausbildungsstellen zudem im 
tertiären Bereich, insbesondere im Einzelhandel. 
Ein zahlenmäßig beachtliches Angebot an Aus-
bildungsstellen besteht für Mädchen im verar-
beitenden Gewerbe lediglich in der stark hand-
werklich durchsetzten Textil- und Bekleidungs-
herstellung. 

Allein in solchen Bezirken, wo mit der Erzeugung 
von Investitionsgütern und dauerhaften Ge-
brauchsgütern einschließlich der Erstellung von 
Baulichkeiten aller Art in Industrie und Handwerk 
ein großer Anteil an Erwerbstätigen beschäftigt 
ist, kann mit einem breitgefächerten Angebot so-
wohl an gewerblichen als auch an kaufmänni-
schen Ausbildungsstellen gerechnet werden. 

4.2 Allgemeine Strukturdaten zur regionalen 
Angebotssituation 

Die hier behandelten Untersuchungsergebnis-
se sind im Anhang in den Tabellen 5.1 für die 
männlichen und 5.2 für die weiblichen Ratsu-
chenden für alle Arbeitsamts- und Landesar-
beitsamtsbezirke zusammengestellt. Das Daten-
material soll hier zunächst nach einzelnen Merk-
malen erörtert werden. Dabei werden jene Ar-
beitsamtsbezirke, deren Ergebnisse hinter dem 
Bundesdurchschnitt um mehr als 15% zurück-
bleiben oder auch um diese Spanne über dem 
Bundesdurchschnitt liegen, besonders heraus-
gestellt. Daraus ergeben sich wichtige Hinweise 
darauf, wo in der Bundesrepublik Deutschland 
Bezirke bestehen, die für eine betriebliche Aus-
bildung ein geringes quantitatives oder ein zu 
wenig fachlich differenziertes Ausbildungsange-
bot aufweisen und umgekehrt, und in welchen Ge-
bieten das Angebot an Ausbildungsplätzen nach 
Quantität und Fächerung gegenüber dem Durch-
schnitt besonders günstig ist. Außerdem sind in 
den Tabellen die Extremwerte jeweils durch Fett-
und Kursivdruck hervorgehoben. 

4.21 Relationen zwischen Arbeitnehmerquote und 
Schulentlaßzahlen 

Die Arbeitnehmerquote (Spalte 1 der Tabellen 
5.1 und 5.2) gibt an, wieviele Erwerbspersonen, 
bezogen auf 10000 Einwohner, in abhängiger 
Stellung (als Arbeiter, Angestellte oder Beamte) 
erwerbstätig sind. Für die regionale Situation der 
betrieblichen Ausbildung ist sie insofern von Be- 

deutung, als die Auszubildenden in Arbeiter-
oder Angestelltentätigkeiten ebenso wie die 
Beamtenanwärter als Arbeitnehmer erfaßt sind. 
Die betriebliche Ausbildung ist aber nicht allein 
an das Vorhandensein abhängig Beschäftigter 
gebunden. Bei einer Reihe von Gewerbezweigen 
werden Ausbildungsmöglichkeiten von der Zahl 
der Selbständigen oder freiberuflich Tätigen mit-
bestimmt, so in der Landwirtschaft, im Gartenbau, 
zu einem großen Teil auch im Handwerk und bis zu 
einem gewissen Grad beim Einzelhandel, bei den 
Bürofachkräften zudem auch vom Vorhandensein 
von Steuerberatern, Rechtsanwälten, Ärzten, Apo-
theken. Der Schluß: niedrige Arbeitnehmerquote 
bedeute zugleich zu geringes und wenig differen-
ziertes Ausbildungsangebot, ist deshalb nur unter 
den genannten Einschränkungen möglich. 

Die Arbeitnehmerquote27) dürfte aber ein 
brauchbares Indiz dafür sein, in welchen Bezir-
ken Erwerbsmöglichkeiten für Erwachsene 
außerhalb des Primärbereichs unzureichend 
sind, und wo etwa durch die Umstrukturierung 
der Landwirtschaft bei geringem Angebot an Ar-
beitsplätzen im sekundären und tertiären Bereich 
mit krisenhaften Erscheinungen zu rechnen wäre. 
Eine besonders wirkungsvolle Förderung solcher 
Gebiete könnte u. U. heute gerade darin beste-
hen, durch den Ausbau von Ausbildungszentren 
jenen Stamm an qualifizierten Kräften heranzu-
bilden, der vorhanden sein muß, um ein auch 
sonst von der Infrastruktur her eher benachtei-
ligtes Gebiet für die Ansiedlung von Betrieben 
attraktiv zu machen. Die in den Tabellen 5.1 und 
5.2 enthaltenen Quoten sollen hier verglichen 
werden mit der Quote der Entlaßschüler. Daraus 
lassen sich zumindest grobe Anhaltspunkte dafür 
gewinnen, ob in Bezirken mit geringer Arbeit-
nehmerquote der quantitative Bedarf an Ausbil-
dungsstellen im Vergleich zum Bundesdurch-
schnitt als höher oder niedriger anzusehen ist28). 
Die Extremwerte, d. h. die Arbeitnehmerquoten, 
die vom Bundesdurchschnitt um ± 15% abwei-
chen, enthält die folgende Übersicht: 

27) Die verwendeten Quoten basieren allerdings auf der Volksund 
Berufszählung vom 6.6. 1961. Neuere Angaben sind aber gegliedert 
nach Arbeitsamtsbezirken derzeit nicht verfügbar. Sicher haben sich 
in einer Reihe von Bezirken, nicht zuletzt durch die Bemühungen zur 
Strukturverbesserung von benachteiligten Gebieten, die 
Arbeitnehmeranteile inzwischen erhöht. Eine generelle Einschränkung 
der Aussagefähigkeit des hier angestellten Vergleichs dürfte sich aber 
daraus nicht ergeben, zeigt doch etwa gerade die 
Ausbildungsstruktur, daß grundlegende Änderungen nur langfristig zu 
erwarten sind. 

28) Zwar bestehen hier zwei unterschiedliche Konzepte: Arbeitnehmer 
werden nach dem Wohnortprinzip, Schulabgänger nach dem 
Schulortprinzip statistisch erfaßt. Nach Arbeitsamtsbezirken dürfte der 
dadurch bedingte Fehler aber gering sein. Er müßte sich, wenn 
überhaupt, in überhöhten Schulabgängerquoten von Ballungszentren 
zeigen. Dort besuchen ja (als Pendler) vor allem Jugendliche aus 
ländlichen Randgebieten weiterführende Schulen. Aber der hier 
erhobene Befund hoher Schulabgangszahlen in Landbezirken und 
niedriger Schulabgangsquoten in urbanen Regionen spricht gegen die 
zu vermutende Verzerrung. 
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In Bayern wurde im Berichtsjahr 68/69 das 
neunte Schuljahr an Hauptschulen eingeführt. 
Die Entlaßschüler dieses Jahrgangs rekrutieren 
sich daher dort zu 92 % aus Realschulen und 
Gymnasien. Zum Vergleich: Im Bundesgebiet 
wurden aus Realschulen und Gymnasien je 
10000 Einwohnern im Jahre 1969 männlicher-
seits 21 (56-35 Abgänger aus Hauptschulen) 
und weiblicherseits 19 Jugendliche (52-33 Ab-
gänger aus Hauptschulen) entlassen. Da die 
Übergangsquoten zu Realschulen und Gymnasien 
in Bayern nach Arbeitsamtsbezirken, wie überall 
in der Bundesrepublik, unterschiedlich hoch sind, 
bietet der Vergleich mit diesen bereinigten Bun-
desdurchschnittswerten nur grobe Anhaltspunkte. 
So dürfte ein quantitativ hoher Bedarf an Aus-
bildungsplätzen in Bayern auch überall dort zu 
erwarten sein, wo 1969 aus Realschulen und 
Gymnasien nur relativ geringe Abgänge zu ver-
zeichnen waren. 
Die Übersicht zeigt: Bezirke mit niedriger Ar-
beitnehmerquote und damit geringer Ausstattung 
an Arbeitsplätzen im sekundären und tertiären 
Sektor weisen fast ausnahmslos einen weit über 
dem Durchschnitt liegenden Anteil der Schulab-
gänger, gemessen an der Wohnbevölkerung, auf. 
Gerade die Bezirke mit den höchsten Schulab-
gängerquoten sind zugleich jene mit sehr niedri-
ger Arbeitnehmerquote, d. h. in den struktur-
schwachen Bezirken ist der quantitative Bedarf 
an qualifizierten Ausbildungsstellen am höch-
sten, vor allem dort, wo zusätzlich der Anteil an 
Absolventen der Realschulen und Gymnasien 
gegenüber dem Bundesdurchschnitt wesentlich 
niedriger ist; sind doch die Hauptschulabgänger 
bisher gegenüber Realschülern und Gymnasia-
sten, u. a. wegen des geringeren Umfangs voll-
schulischer Ausbildungswege, in viel stärkerem 
Maße gerade auf betriebliche Ausbildungschan-
cen angewiesen. 
Umgekehrt ist in den überwiegend großstädti-
schen Bezirken mit den höchsten Arbeitnehmer-
quoten der Anteil der Schulabgänger an der 
Wohnbevölkerung durchweg wesentlich niedri-
ger als im Bundesdurchschnitt. Die Bezirke mit 
dem größten Angebot an Arbeitsplätzen im se-
kundären und tertiären Bereich haben also, rein 
quantitativ, den geringsten Bedarf an betriebli-
chen Ausbildungsstellen. Dazu kommt, daß ja 
gerade in solchen urbanen Regionen die schuli-
schen Ausbildungsmöglichkeiten besonders 
zahlreich und in großer Differenzierung angebo-
ten werden. 
4.22 Schulabgänger und quantitatives Angebot 
an Berufsausbildungsplätzen 
Bisher gibt es kaum Vorstellungen darüber, wel-
che Quote an betrieblichen Ausbildungsstellen 
nötig ist, um in einer Region Jugendlichen eines 
Schulentlaßjahrgangs mit ihren sehr verschie-
denartigen beruflichen Plänen ausreichend Aus-
wahlmöglichkeiten innerhalb des dualen Systems 

zu bieten. In den Tabellen 5.1 und 5.2 wird die 
Versorgungslage mit betrieblichen Ausbildungs-
stellen an der Gesamtzahl der Schulabgänger 
gemessen. Dies beruht auf folgenden Überle-
gungen: 

a) Eine Gegenüberstellung von Anfängern der 
betrieblichen Ausbildung zu angebotenen Stellen 
scheint nicht sinnvoll. Würde doch dabei von der 
realisierten   und   befriedigten   Nachfrage   nach 
Ausbildungsplätzen auf die artikulierte Nachfra-
ge   geschlossen.   Die  festgestellten   Ströme   in 
vorhandene Ausbildungsstellen würden als das 
zur Erfüllung individueller Wünsche erforderliche 
quantitative   Potential   definiert.   Ebenso   würde 
dabei übersehen, daß die Zahl der jeweils nach-
gefragten Stellen u. a. zufälligen Einflüssen ver-
schiedenster Art unterworfen ist, so daß es etwa 
durch besondere Werbemaßnahmen von Fach-
schulen oder Wirtschaftsgruppen in einem Jahr 
zu  plötzlichen  sprunghaften  Veränderungen   in 
einem Bezirk kommen mag. 

b) Eine Beschränkung auf die Haupt- und Real-
schulabgänger läßt einmal unberücksichtigt, daß 
sich von diesen  Ratsuchenden im  Berichtsjahr 
1968/69, bezogen auf je 10000 Schulabgänger, 
immerhin 1274 männliche und 2693 weibliche Ju-
gendliche für den Besuch einer Fachschule oder 
Berufsfachschule entschieden haben. Zum ande-
ren nimmt ein Teil der Abiturienten, der nach Ar-
beitsamtsbezirken  unterschiedlich  bei den Jun-
gen bis zu 421 je 10000 Schulabgänger im Ar-
beitsamtsbezirk Stuttgart und bei den Mädchen 
bis zu 83 im Arbeitsamtsbezirk Kiel ausmacht, u. 
a. zur Vorbereitung einer späteren Qualifizierung 
durch   ein  Studium  zunächst  eine   betriebliche 
Ausbildung auf. Wie weiter bereits unter 1.1 er-
wähnt, kommt ein großer Teil der Jugendlichen, 
die ihre Ausbildung an einer Berufsfachschule 
absolvierten, mit dem Wunsch zur Berufsbera-
tung,  eine  betriebliche  Ausbildung  anzuschlie-
ßen. Dieser Personenkreis wird aber in der Sta-
tistik der Berufsberatung nicht mehr als Schul-
abgänger erfaßt. 

c) Es ist davon auszugehen,  daß das Ausbil-
dungsangebot, soll es nicht zu Friktionen kom-
men, Nachfragespitzen gewachsen sein soll, die 
in einem Jahr plötzlich bei einer Berufsgruppe 
auftreten  können. Wird aber davon ausgegangen, 
daß im Extremfall ein wesentlich größerer Kreis 
an   Jugendlichen   betriebliche   Ausbildungswün-
sche äußern kann, so wären Vergleiche, die auf 
der realisierten Nachfrage aufbauen oder nur die 
adäquate Versorgung von Haupt- und Realschul-
abgängern  berücksichtigen, viel  zu  eng  ange-
legt. 

Die gewählte Darstellung, bei der das Ausbil-
dungsangebot auf die Gesamtzahl der Schulab-
gänger bezogen wird, gibt Antwort auf die Frage: 
Für wie viele der insgesamt im Berichtsjahr aus 
der Schule ausscheidenden Jugendlichen wäre 
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im einzelnen Bezirk eine Ausbildungsstelle im 
dualen System vorhanden? 
Die Tabellen 5.1 und 5.2 zeigen dabei deutlich, 
daß die Versorgung mit betrieblichen Ausbil-
dungsstellen für die Mädchen noch immer hinter 
dem Angebot für männliche Jugendliche zurück-
bleibt. Im Bundesgebiet nahmen je 10000 ratsu-
chende Schulabgänger 1969 immer noch 1416 
Mädchen, aber nur 731 Jungen als Ungelernte 
eine Arbeitsstelle an. Um gerade bei den Mädchen 
den immer noch sehr hohen Anteil derjenigen 
abzubauen, die ohne formale Ausbildung eine 
Erwerbstätigkeit aufnehmen, müßte also generell 
das Angebot an Ausbildungsstellen für Mäd-
chen quantitativ größer sein. In Bezirken, die 
auf der weiblichen Seite gegenüber dem Bun-
desdurchschnitt eine geringere Anzahl an Aus-
bildungsplätzen aufweisen, sind demnach durch 
dieses geringe Angebot, das häufig noch zusam-
menfällt mit eingeschränkten schulischen Bil-
dungsmöglichkeiten, gerade Mädchen in beacht-
lichem Ausmaße gezwungen, entweder im elter-
lichen Betrieb als Mithelfende zu verbleiben oder 
als Ungelernte sich anbietende Arbeitsstellen 
anzunehmen. 

Nachstehend werden die Bezirke mit extremen 
Abweichungen nach unten und oben vom Bun-
desdurchschnitt zusammengefaßt. Die angebote-
nen Ausbildungsstellen wurden dabei auf volle 
100 gerundet und nach der Größe aufsteigend 
geordnet. 

Werden entsprechend der besonderen Situation 
in Bayern, wo 1969 das 9. Schuljahr an Haupt-
schulen eingeführt wurde, die im Bundesgebiet 
insgesamt ermittelten Verhältnisse umgerechnet, 
so würde sich für die Beurteilung der dort vor-
gefundenen Angebotsstruktur auf der männli-
chen Seite der vergleichbare Wert für den Bun-
desdurchschnitt auf 25 700, auf der weiblichen 
Seite auf 18600 Ausbildungsstellen belaufen. Bei 
der zugrundegelegten Schwankungsbreite von 
etwa ± 15% würde ein quantitativ zu knappes 
Ausbildungsangebot dann vorliegen, wenn weni-
ger als 21 900 Stellen für männliche und 15800 
Stellen für weibliche Nachwuchskräfte gemeldet 
worden wären. Dieses Minimum wurde, wie sich 
aus den Tabellen 5.1 und 5.2 ergibt, männlicher-
seits bei 18 und weiblicherseits bei 22 Arbeits-
ämtern in Bayern nicht erreicht. Die Obergrenze 
von 29600 Ausbildungsstellen pro 10000 männ-
liche Entlaßschüler und 21 400 Ausbildungsstel-
len pro 10000 weibliche Schulabgänger wurde 
männlicherseits lediglich bei drei und weiblicher-
seits nur bei einem Arbeitsamt in Bayern über-
schritten. 

Die Zahlen können, von extremen Abweichungen 
abgesehen, zunächst lediglich Hinweise darauf 
geben, wo quantitativ die Auswahlmöglichkeiten 
gegenüber dem Bundesdurchschnitt, gemessen 
an der Zahl der Schulabgänger, eingeengt wa- 

ren. Solche Schwächen lassen sich in Bezirken, 
von denen aus Zentren mit günstigem Ausbil-
dungsangebot im täglichen Pendelverkehr er-
reichbar sind, noch ausgleichen. Zur eigentlichen 
Benachteiligung von Jugendlichen führen aber 
derartige quantitative Einengungen der Auswahl-
möglichkeiten in den Arbeitsamtsbezirken, die in 
ländlichen Regionen fernab von Ballungsgebie-
ten liegen. Eine nachhaltige Verbesserung des 
Angebots an betrieblichen Ausbildungsstellen 
dürfte dort nur durch öffentliche Förderung mög-
lich sein. Denn die Mehrzahl der Eltern hat Be-
denken, häusliche Bindungen früh zu lösen und 
ihre Kinder von städtischen Jugendwohnheimen 
aus eine Ausbildung in fremder Umgebung ab-
solvieren zu lassen. 
4.23 Die Fächerung des Angebots an Ausbildungsmöglichkeiten 
Die bisher erläuterten Daten lassen Aussagen 
darüber zu, in welchen Bezirken durch die Zahl 
der potentiellen Interessenten an Ausbildungs-
stellen der rein quantitative Bedarf besonders 
groß ist. Aus dem Vergleich des Angebotsvolu-
mens mit der Schulentlaßzahl zeigte sich ferner, 
daß in einer ganzen Reihe von Bezirken die 
Chancen von Jugendlichen, aus einem umfang-
reichen Ausbildungsangebot einen den individu-
ellen Vorstellungen am besten entsprechenden 
Ausbildungsplatz auszusuchen, eingeengt sind. 
Bei all diesen Überlegungen muß, da Unterlagen 
fehlen, darauf verzichtet werden, das feststellba-
re Angebot an Ausbildungsplätzen qualitativ 
etwa nach der Zahl der Ausbildungsmöglichkei-
ten in Lehrwerkstätten von größeren Betrieben 
usw. zu werten. Daß sich aus solchen Kriterien 
zusätzliche und teilweise erhebliche Einschrän-
kungen der nach Regionen gegebenen Bildungs-
chancen ergeben, ist anzunehmen, derzeit sind 
aber derartige Minderungen von Auswahlmög-
lichkeiten nicht zu lokalisieren. 
Die Angebotsmenge ist aber nur ein Faktor für 
die Beurteilung gleichartiger Auswahlmöglich-
keiten. Genauso wichtig ist die Frage der fachli-
chen Differenzierung des Angebots. Sie wird 
nach Berufsbereichen unter 4.4 ausführlich dar-
gestellt. Hier ist zunächst zu prüfen, wie weit ein 
in einem bestimmten Bezirk vorhandenes Ange-
bot nach einzelnen Ausbildungswegen aufgefä-
chert ist bzw. umgekehrt, in welchem Maße es 
auf eine eingeschränkte Zahl an beruflichen Bil-
dungsgängen beschränkt ist. Nur dort kann ja 
von Gleichheit der Bildungschancen gesprochen 
werden, wo Jugendliche eine genügend große 
Palette an etablierten Ausbildungsgängen vorfin-
den und aus diesen unterschiedlichen Möglich-
keiten, ihren Fähigkeiten und persönlichen 
Präferenzen entsprechend, auswählen können. 
Unberücksichtigt bei diesen Überlegungen blei-
ben Faktoren wie die Breite an vermitteltem 
Wissen, das Vorkommen adäquater Verwer-
tungsmöglichkeiten in nur einem oder in einer 
Vielzahl unterschiedlicher Wirtschaftszweige 
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und die nach Ausbildungsgängen recht unter-
schiedlichen Aufstiegschancen, z. B. auf der 
Ebene der Industriemeister und Techniker. Zu-
nächst kann es also lediglich darum gehen, 
quantitativ zu messen, ob die in einem Bezirk 
gegebene Fächerung größer oder kleiner ist als 
in einer anderen Region. 
Zum Vergleich der in den Arbeitsamtsbezirken 
gegebenen unterschiedlichen quantitativen Be-
setzung der gebildeten Positionen (vgl. Tabelle 2 
des Anhangs) wurde das auf dem Variationsko-
effizienten beruhende Konzentrationsmaß ver-
wendet29). Dieses Maß ist normiert und 
schwankt zwischen 0 ≤ K ≤ 1. Der Wert 0 wür-
de sich bei vollständig gleicher Verteilung der 
Ausbildungsstellen auf die gebildeten Trägerein-
heiten ergeben. Wenn umgekehrt nur für eine 
einzige Position Ausbildungsstellen angeboten 
würden, betrüge die Konzentration 1. Je geringer 
also die errechneten Konzentrationswerte sind, 
desto breiter sind in einem Arbeitsamtsbezirk die 
Ausbildungschancen gestreut, umgekehrt sind 
dort, wo die Konzentration gegenüber dem für 
das Bundesgebiet errechneten Wert höher liegt, 
nicht so vielfältige Ausbildungschancen vorhan-
den wie im gesamten Bundesgebiet oder in 
einem benachbarten Bezirk mit günstigerem K-
Wert. 
Zu beachten ist, daß die sich ergebenden Werte 
stark von der gewählten Aggregation beeinflußt 
werden. In diesem Fall insbesondere dadurch, 
daß die schwach oder überhaupt nicht besetzten 
Ausbildungsberufe zu großen Aggregaten zu-
sammengefaßt wurden und nur solche Positionen 
ausgewiesen sind, die gesetzte Mindestgrößen 
überschritten. Zum anderen wurde versucht, ge-
gebene Ballungen von Auszubildenden in Grup-
pen von Ausbildungsberufen durch die Aufspal-
tung in mehrere Positionen aufzulösen. So sind 
bei den Berufsklassen 2641 Schlosser, 5111 
Groß- und Einzelhändler, Ein- und Verkäufer und 
7121 Industrie-, Verwaltungskaufmann die bei den 
Ausbildungsberufen gebildeten 5-Steller ver-
schiedenen Positionen zugeordnet worden. Wäre 
die Konzentration nach den 1969 bestehenden 
529 Ausbildungsberufen errechnet worden, hät-
ten sich viel höhere Werte ergeben. Auch muß 
die Konzentration beim Ausbildungsangebot für 
Mädchen dadurch höher ausfallen, daß mehrere 
der gebildeten Positionen überhaupt nicht be-
setzt sind und zudem die Zahl der Trägereinhei- 

29) Danach wurde bereits im Heft 4 (Oktober 1968), der Mitt(IAB), S. 266 
ff., die Streuung der Berufe über Wirtschaftszweige anhand der 
Volkszählungsergebnisse 1950 und 1961 errechnet. 

30) Aus den errechneten K-Werten läßt sich nicht schließen, die Streuung 
der Ausbildungsmöglichkeiten sei, etwa gegenüber der Verteilung der 
Beschäftigten nach Wirtschaftszweigen, wie sie bei der Analyse der 
Ergebnisse der Volks- und Berufszäh-lung mittels des 
Konzentrationsmaßes ermittelt wurde, wesentlich günstiger; für beide 
Berechnungen sind ganz verschiedene Aggregationen und eine 
unterschiedliche Anzahl von Trägereinheiten verwendet worden. Vgl. 
dazu Mitt(IAB), H. 4, Oktober 1968, S. 298. 

ten gegenüber den Positionen bei den Jungen 
kleiner ist. 
Daraus ergibt sich: Die errechneten Werte mes-
sen lediglich die Verteilung der Ausbildungsstel-
len in den Arbeitsamtsbezirken über die gebilde-
ten Positionen hinweg. Sie lassen Aussagen 
darüber zu, ob die Fächerung der angebotenen 
Ausbildungswege in einem bestimmten Arbeits-
amtsbezirk gegenüber dem Bundesgebiet oder 
gegenüber irgendeinem anderen Bezirk breiter 
oder schmäler ist. Da die bei der Untersuchung 
verwendeten Zahlen auf allen Ebenen total erho-
ben wurden, stellt sich die Frage der Repräsen-
tanz bei geringen Besetzungen von Trägerein-
heiten hier nicht30). 

Die für das Ausbildungsangebot errechneten 
Werte sind in den Spalten 8 der im Anhang ab-
gedruckten Tabellen 5.1 und 5.2 enthalten. Die 
Spalte 9 gibt jeweils an, wie weit die in einem 
Bezirk gemessene Streuung von der im Bundes-
gebiet bestehenden Gesamtverteilung abweicht. 
Ein Wert von mehr als 100,0% zeigt dabei an, 
daß in dem betreffenden Arbeitsamtsbezirk das 
Stellenangebot geringer aufgefächert ist als im 
Bundesdurchschnitt. Umgekehrt gilt, daß die Pa-
lette der angebotenen Ausbildungsstellen in 
einem Arbeitsamtsbezirk um so breiter ist, je 
weiter ein Prozentsatz unter 100,0 liegt. 

Wird auch hier eine Schwankungsbreite von 
± 15% als bei der bestehenden verschiedenar-
tigen Struktur unvermeidbar zugrundegelegt, er-
geben sich nach Bundesländern Abweichungen, 
die über diese Grenzmarken hinausreichen in 
den nachstehend aufgeführten Arbeitsamtsbezir-
ken. Gegenüber dem Bundesdurchschnitt ist in den 
folgenden Amtsbezirken die Streuung der Aus-
bildungsstellen über die gebildeten Positionen 
um mehr als 15,0% größer. Das bedeutet ent-
weder, daß die Zahl der wählbaren Ausbildungs-
wege dort geringer ist oder aber daß in einer 
Reihe von Ausbildungspositionen weniger Aus-
bildungsstellen vorhanden sind, als im Bundes-
durchschnitt angeboten werden. 

Bei den für männliche Bewerber angebotenen 
Ausbildungsstellen erreichte kein Arbeitsamt 
einen Konzentrationswert, der um mehr als 15% 
unter der für das Bundesgebiet gemessenen 
Konzentration lag. Bei den für Mädchen angebo-
tenen Ausbildungsstellen war lediglich in den 
Arbeitsamtsbezirken Bayreuth und Memmingen 
die Konzentration um mehr als 15 % niedriger als 
im Bundesgebiet insgesamt. 

4.24 Die Ausschöpfung des Angebotes 
In welchem Ausmaß die in einem Bezirk vorhan-
dene Ausbildungskapazität genutzt wird, ist ein 
weiteres Indiz dafür, in welchen Arbeitsamtsbe-
zirken Strukturschwächen bestehen. Anhalts-
punkte gibt die Zahl der Stellen, die bei den Ar-
beitsämtern gemeldet wurden, aber am Ende des 
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Berichtsjahres, d. h. am 30. 9. 1969 immer noch 
nicht mit Nachwuchskräften besetzt waren. Ihr 
Anteil ist, bezogen auf 10000 Schulabgänger, in 
den Tabellen 5.1 und 5.2 in Spalte 6 nach Ar-
beitsämtern angegeben. Der relativ hohe Durch-
schnittswert ist in gewissem Umfang durch den 
Ausfall von Hauptschulabgängern in Bayern mit-
bestimmt. Ebenso wird er von den Ballungszen-
tren der Wirtschaft und der Bevölkerung, die an 
der Gesamtzahl gemeldeter Ausbildungsstellen 
relativ stark beteiligt sind, nach oben verscho-
ben. Gerade darin aber zeigen sich zugleich die 
bestehenden Strukturunterschiede zwischen Flä-
chenregionen und Ballungsgebieten. 

Größere Fehlzählungen, die das Gesamtbild ver-
zerren, dürften in den ausgewiesenen Zahlen 
nicht enthalten sein. Im allgemeinen werden die 
gemeldeten Ausbildungsstellen vor dem Stati-
stiktermin durch die Berufsberatung daraufhin 
überprüft, ob noch Bedarf besteht. So schwankt 
seit 1961 die Zahl der jährlich insgesamt den Ar-
beitsämtern gemeldeten Ausbildungsstellen in 
engen Grenzen zwischen etwa 595000 und 
645 000 für das Bundesgebiet. Das Jahr 1967 muß 
dabei außer Ansatz bleiben. Damals wurden in 
einzelnen Bundesländern zwei Jahrgänge entlas-
sen. Auch die Zahl der offenbleibenden Stellen 
weist seit 1961, von der besonderen Situation 
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1967 bis 1968 abgesehen, bei insgesamt etwa 
235000 bis 265000 für das Bundesgebiet nur 
eine geringe Schwankungsbreite auf. Der Aus-
nutzungsgrad des Angebots lag in diesem Zeit-
raum (mit geringem Ausschlag von maximal ± 3 
Punkten) bei 60 %. 
Die Frage, bis zu welchem Ausmaß vorhandene 
Ausbildungsstellen besetzt werden können, ist 
zunächst abhängig von der für die einzelnen Bil-
dungsgänge bestehenden Marktsituation; d. h. 
vom Angebotsvolumen und seiner Differenzie-
rung einerseits und der Nachfrage der Schulab-
gänger andererseits nach Ausbildungsplätzen, 
die ihren persönlichen Präferenzen entsprechen. 
Aber die fachliche Fixierung des Angebots und 
seine Kongruenz mit Vorstellungen der Interes-
senten sind lediglich ein Faktor, der über die 
Nutzung gegebener Kapazitäten im dualen Sy-
stem entscheidet. Genauso wichtig sind die in 
den Betrieben gebotenen Ausbildungsbedingun-
gen. So besteht ein Unterschied, ob Stellen in 
größeren namhaften Betrieben angeboten wer-
den oder überwiegend in Kleinbetrieben mit 
handwerklicher Prägung. Jugendliche und Eltern 
achten sehr wohl darauf, ob Betriebe eine Lehr-
werkstätte besitzen oder ob die Auszubildenden 
im laufenden Betrieb mitten zwischen Arbeits-
kräften unterschiedlicher beruflicher Prägung 
ihre betriebliche Ausbildung absolvieren müssen. 
Aus der Praxis der Berufsberatung ist bekannt, 
daß Jugendliche für die Chance, in einem für die 
Qualität seiner Ausbildung bekannten größeren 
Betrieb zu lernen, öfters bereit sind, auf zunächst 
geäußerte Ausbildungswünsche zu verzichten, 
wenn sie vom regionalen Angebot her nur unter 
ungünstigen Bedingungen zu realisieren sind. 
Für die Beurteilung des Nutzungsgrades eines 
gegebenen Angebotsvolumens ist nicht allein die 
Frage zu prüfen, für welche Anzahl von Bil-
dungsgängen im dualen System Plätze in genü-
gender Anzahl bereitstanden. Der Anteil an of-
fengebliebenen Stellen kann zugleich andeuten, 
daß die von der Wirtschafts- und Betriebsgrö-
ßenstruktur her gegebenen Ausbildungsbedin-
gungen den Erwartungen von lugendlichen nicht 
entsprachen. 
Das in den einzelnen Bundesländern und Ar-
beitsämtern bestehende Angebot läßt sich zudem 
nie völlig ausschöpfen. Die Arbeitsamtsbezirke 
umfassen häufig unterschiedlich strukturierte 
Teilregionen, innerhalb derer sich Überschuß 
und Mangellagen durch die räumlichen Entfer-
nungen und die Verkehrslage nur in engen 
Grenzen ausgleichen lassen. Dasselbe gilt für 
die Länder und das Bundesgebiet insgesamt. 
Dazu kommt das erörterte qualitative Problem 
der Bewertung von Ausbildungsangeboten und 
auch die Frage des Bedarfs an durch duale Aus-
bildung qualifizierten Fachkräften. Hinweise dar-
auf, wo in der Bundesrepublik Deutschland der 
vorhandene Bedarf an Facharbeitern, Gesellen 

oder an Fachkräften für bestimmte Angestellten-
positionen in hohem Ausmaß ungedeckt bleibt, 
lassen sich aus der Zahl der vakant gebliebenen 
Ausbildungsstellen nicht direkt gewinnen. 
Der Ausschöpfungsgrad der gegebenen Ausbil-
dungskapazität macht aber deutlich, wie rein 
quantitativ die Berufswahlsituation in einem Ar-
beitsamt sich von einem anderen Bezirk unter-
scheidet. Dabei läßt sich erkennen, ob die Ju-
gendlichen, die an betrieblicher Ausbildung in-
teressiert waren, aus einem genügend umfang-
reichen Angebot auswählen konnten oder ob ih-
nen für die Realisierung ihrer Wünsche nur we-
nig Alternativen blieben, bzw. ob sie gar häufig mit 
dem vorliebnehmen mußten, was gerade ange-
boten wurde. Je größer in einem Arbeitsamt die 
Quote der unbesetzten Stellen ist, um so besser 
war die Chance, bei der Wahl des Ausbildungs-
platzes verschiedenartige persönliche Vorstel-
lungen zu realisieren. Umgekehrt mußten Jugend-
liche in Bezirken, in denen am Ende des Be-
richtsjahres nur relativ wenig unbesetzte Stellen 
gezählt wurden, sich vielfach mit den vorgege-
benen Bedingungen abfinden. Bei ihnen konnten 
besondere Ansprüche an die ausgewählte Aus-
bildungsstelle häufig nicht erfüllt werden. Häufig 
sind in Ämtern mit zahlenmäßig geringem Ange-
bot die wählbaren Ausbildungswege, wie unter 
4.23 dargestellt, zudem noch auf wenige 
Schwerpunkte konzentriert. 
Die in den Spalten 6 der Tabellen 5.1 und 5.2 
enthaltenen Ergebnisse zeigen deutlich, welch 
große Unterschiede bei der Quantität des Ange-
bots an Ausbildungsstellen nach Arbeitsamtsbe-
zirken bestehen. Wird von Bayern, wo 1968/69 
das 9. Schuljahr eingeführt wurde, abgesehen, 
blieb bei den Jungen die Zahl der unbesetzten 
Stellen in 64, bei den Mädchen in 70 Arbeits-
amtsbezirken von jeweils 115 um mehr als 15% 
hinter dem Bundesdurchschnitt zurück. Umge-
kehrt war nur in 12 Amtsbezirken auf der männ-
lichen Seite und bei 13 Ämtern weiblicherseits, 
von je 115, die Zahl der unbesetzten Ausbil-
dungsstellen gegenüber dem Durchschnitt für 
das Bundesgebiet um mehr als 15% höher. (Ab-
weichungen nach Bundesländern enthält die Über-
sicht?.) 
4.3 Das Ausbildungsangebot für Realschüler im 
dualen System 
Von den Schulabgängern aus allgemeinbilden-
den Schulen des Jahrgangs 1961 hatten nach der 
Berufsberatungsstatistik bei den Jungen 13,4%, 
bei den Mädchen 15,9% einen der „Mittleren 
Reife“ entsprechenden Abschluß. Danach stie-
gen die Anteile, ebenso wie die der Abiturienten 
an, und erreichten 1969 bei den Jungen 18,8% 
und bei den Mädchen 23,3 % der Gesamtzahl der 
Schulabgänger31). Hinzu kommen jene Jugendli-
chen, die an Berufsfachschulen wie Handels-
schulen u. dgl. einen mittleren Abschluß erwar- 
31) Vgl. „Berufsberatung 1968/69“, a. a. O., S. 104/5. 
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ben. Von den Jungen, die 1969 mit Realschulab-
schluß und vergleichbarem Bildungsstand aus 
dem Sekundarbereich ausgeschieden waren, 
entschieden sich 80 % für eine Ausbildung im 
dualen System, sei es als Auszubildender, Prak-
tikant, Beamtenanwärter u. dgl.; bei den Mäd-
chen waren es 47,5 % (die Anteile wurden ohne 
die „übrigen Erledigungen“ errechnet). An Aus-
bildungsstellen und Ausbildungsbetriebe haben 
solche Jugendliche aber gegenüber den Haupt-
schülern vielfach zusätzliche Ansprüche. Aber 
auch unter den möglichen Ausbildungswegen im 
dualen System wählen sie ganz anders aus, als 
die Hauptschüler. Die folgende Übersicht zeigt 
dies sehr deutlich. 

 
Rund ⅔der männlichen und ¾ der weiblichen 
Auszubildenden mit Realschul- oder gleichwerti-
gem Abschluß einschließlich der Abiturienten 
konzentrieren sich also auf den Berufsbereich VI. 
Im gewerblich-technischen Ausbildungsbereich 
finden bei den Jungen nur noch Montage und 
Wartung mit einem Anteil von rund ¼ größeres 
Interesse; allein in elektrotechnische Ausbil-
dungsgänge gingen dabei 13 % der Jungen. Wird 
diese Verteilung mit den Tabellen 3.1 bis 3.6 
verglichen, zeigt sich: Realschüler bevorzu- 

gen Ausbildungswege, die in hohem Maße 
Durchstiege zu anderen Positionen, sei es auf 
der Ebene der Ingenieure, Techniker oder Mei-
ster bzw. innerhalb der vielfältigen Angestellten-
funktionen, eröffnen. Gerade aus den Ergeb-
nissen des Mikrozensus 1964 wird deutlich, daß 
Montage- und Wartungsberufe besonders gün-
stige Übergangschancen in Tätigkeiten des Be-
reiches VI eröffneten. Ebenso ist aus berufs-
kundlichen Feststellungen bekannt, daß die 
kaufmännischen Ausbildungsgänge nicht in glei-
cher Weise eng ganz bestimmten gleichbenann-
ten Erwachsenentätigkeiten zugeordnet werden 
können, wie dies etwa bei den handwerklichen 
Ausbildungsberufen bis heute noch der Fall ist. 
Gerade im kaufmännischen Bereich gewährt, zu-
mal bei männlichen Jugendlichen, die betriebli-
che Ausbildung Zugang zu einer ganzen Reihe 
unterschiedlicher Funktionen, die gegenüber der 
Stellung im Betrieb und der tariflichen Einstufung 
eines neuausgebildeten Kaufmannsgehilfen auf 
viel höherem Niveau liegen können. 

Für die Beurteilung des Angebotes an Ausbil-
dungsstellen folgt daraus: 

a) In Arbeitsämtern, die einen hohen Anteil an 
Ausbildungsinteressenten mit Realschulabschluß 
und   vergleichbarem   Bildungsstand   aufweisen, 
werden die Chancen der Hauptschüler, beson-
ders begehrte Ausbildungswege etwa im elek-
trotechnischen   Bereich   oder   im   Verwaltungs-
und Bürobereich zu wählen, in entsprechendem 
Umfang beschnitten. Zum mall bei regional  
knapp- 
pem Angebot sind Hauptschüler damit stärker auf 
jene Ausbildungsgänge verwiesen, die den be-
sonderen    Erwartungen,   die   Absolventen   mit 
mittleren  Bildungsabschluß an Ausbildungsplätze 
stellen, nicht mehr entsprechen. In solchen Re-
gionen, in denen nach den oben besprochenen 
Kriterien   das   Ausbildungsangebot   bereits   zu 
knapp ist, dürften sich dadurch für die Gruppe 
der  Hauptschüler  zusätzliche   Einschränkungen 
ihrer Auswahlmöglichkeiten  im  dualen  System 
ergeben. 

b) Realschüler, Abiturienten und Absolventen mit 
gleichem Bildungsstand werden nur in den Ar-
beitsamtsbezirken, die insbesondere bei den Be-
rufsbereichen IVb und Vlb ein breitgefächertes 
und quantitativ ausreichendes Angebot aufwei-
sen, genügend Ausbildungsplätze vorfinden, die 
ihren  persönlichen  Interessen  und Ansprüchen 
zu entsprechen vermögen. Der Anteil der Aus-
bildungsstellen,   die  in   den  einzelnen   Arbeits-
amtsbezirken   mit  Realschulabsolventen,   Abitu-
rienten etc. besetzt wurden, ist in den Tabellen 
5.1 und 5.2 in Spalte 7 ausgewiesen. Die folgen-
de Übersicht zeigt, in welchem Umfang adäquate 
Ausbildungsmöglichkeiten   in  denjenigen   Bezir-
ken  bestehen,  die  hohe  Anteile  an  besetzten 
Ausbildungsstellen durch Realschüler, Abiturien-
ten und gleichartigen Abschlüssen aufweisen. 
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In den unter (a) und (b) genannten Bezirken dürf-
ten 1968/69 im Sekundarbereich gegenüber dem 
Durchschnitt erheblich günstigere Möglichkeiten 
zum Besuch von Realschulen, Gymnasien u. dgl. 
bestanden haben. Die Quoten der Absolventen 
mit mittlerem Abschluß und Abitur an den Schul-
abgängern waren in diesen Gebieten ebenfalls 
relativ hoch. Wie eingangs nachgewiesen, sind 
solche Jugendlichen, insbesondere auf der 
männlichen Seite, in hohem Maße auf duale 
Ausbildung, als Auszubildende in Lehrberufen, 
Praktikanten, Volontäre oder Beamtenanwärter 
(vgl. Übersicht 2) angewiesen. In allen Bezirken, 
in denen der Sekundarbereich des Bildungswe-
sens bereits 1969 relativ gut ausgebaut war, be-
stehen daher, soll der von den Jugendlichen er-
worbene höhere Bildungsstand effektiv und opti-
mal in Erwerbsmöglichkeiten umgesetzt werden 
können, besonders hohe Ansprüche an das qua-
litative und quantitative Angebot an dualer Ausbil-
dung. In dem Maße, wie in allen Regionen das 
Bildungswesen besser ausgebaut wird und die 
Absolventenquoten von Realschulen und Gymna-
sien ansteigen, werden die Ansprüche an das 
duale System auf der ganzen Breite weiter zu-
nehmen. 
Wie die genannten Anteilswerte zeigen, beste-
hen in den Arbeitsamtsbezirken mit einem hohen 
Anteil an Realschulabsolventen und gleichwerti-
gen Abschlüssen durchaus nicht gleichartige 
Chancen, zu Ausbildungsstellen zu kommen, die 
gehobenen Ansprüchen gerecht werden können. 
Rein quantitativ gesehen, dürfte dagegen das 
Angebot für die Jungen beim Ausbildungsbereich 
IVa, für die Mädchen und die Jungen bei Bereich 
VIa ausreichen. Strömen in diese Bereiche ver-
stärkt Realschüler und Realschülerinnen ein, so 
sind die Betriebe in der Lage, durch Anhebung 
des geforderten Eingangsniveaus einen Teil der 
Hauptschüler als potentielle Bewerber auszu-
schließen. Es ist allerdings anzunehmen, daß 
nach der regional recht verschiedenartigen Be-
triebsstruktur in einer Reihe von Bezirken quali-
tative Ansprüche von Interessenten mit mittlerem 
Abschluß an die gesuchte Ausbildungsstelle, über 
alle Bereiche hinweg, unerfüllt bleiben müssen. 

4.4 Das Ausbildungsangebot nach Berufsbereichen 

In welchem Ausmaß für die gebildeten Ausbil-
dungs- bzw. Berufsbereiche, die im Anhang in 
den Tabellen 1 und 2 nach Inhalt und zugehöri-
gen dualen Ausbildungsgängen näher beschrie-
ben sind, in den Arbeitsämtern Stellen angeboten 
werden, geben die Tabellen 6.1 und 6.2 wieder. 
Die Schwerpunkte in der Verteilung der Absol-
venten betrieblicher Ausbildung, nach dem Mi-
krozensus von April 1964, tauchen in der Struktur 
des Angebotes an dualer Ausbildung recht genau 
wieder auf. So werden im Bundesdurchschnitt 
für die Jungen gut ⅔ aller Ausbildungsstellen im 
gewerblich-technischen Bereich, d. h. für die 

Ausbildung in bestimmten Fertigungsverfahren, 
aufbauend auf der Schulung von Hand- und Kör-
pergeschick und anwendungsbezogener Theorie, 
angeboten. Nur ein Drittel des Angebotsvolu-
mens liegt bei den Jungen im Bereich der Pla-
nung und Verwaltung, bei dem Büro- und Ver-
kaufstechniken sowie die Einsichtnahme in betrieb-
liche und allgemeine wirtschaftliche Zusammen-
hänge im Vordergrund stehen. 

Für die Mädchen dagegen sind die Ausbildungs-
chancen wiederum zu mehr als ⅔ auf die Ver-
kaufs-, Büro- und Verwaltungstätigkeiten be-
schränkt. Der gewerblich-technische Bereich, mit 
der Chance, aufbauend auf praktischen Fähig-
keiten und berufsspezifischem Wissen, sich als 
anerkannte Fachkraft eine interessante und aus-
baufähige Stellung zu sichern, ist am Ausbil-
dungsangebot für Mädchen nur mit rund 11 % 
beteiligt, wobei der Schwerpunkt in der Textilin-
dustrie und Bekleidungsbranche, also bei den 
sog. Fadenberufen liegt. 

Werden die Ausbildungsgänge institutionell nach 
Trägern geordnet, weist die Einteilung in 10 Be-
reiche entsprechend den Tabellen 1+2 folgende 
Schwerpunkte auf: 
a) handwerkliche Berufsbildung ist in den Berei-
chen l und VII überhaupt nicht vertreten. In den 
Ausbildungsbereichen II, Vb, VIa und Vlb ist der 
Anteil der handwerklichen Ausbildungsverhält-
nisse relativ gering. Im Bereich IM überwiegen, 
von der Zahl der gemeldeten Ausbildungsstellen 
her, die handwerklichen Ausbildungsberufe bei 
den Jungen, auf der weiblichen Seite allerdings 
beträgt der Anteil an handwerklichen Ausbil-
dungsplätzen innerhalb des Bereiches der Stoff-
be- und Verarbeitung (III) nicht ganz die Hälfte. In 
diesem Bereich sind vor allem die traditionellen 
Handwerkszweige der Verbrauchsgüterherstel-
lung vertreten, die am Ausbildungsangebot nach 
wie vor einen relativ hohen Anteil haben. 

Der größte Teil der im Handwerk Beschäftigten, 
und zwar im 3. Quartal 1970 rund 67%, war in 
der Herstellung und Wartung von Investitionsgü-
tern, Gebäuden und dauerhaften Gebrauchsgü-
tern tätig32). Zu diesem Teilbereich gehörten am 
31. 12. 1969 mehr als 71 % aller Handwerkslehr-
linge33). Die zugehörigen handwerklichen Aus-
bildungsgänge sind überwiegend dem Ausbil-
dungsbereich IVa zugeordnet, wobei Stellen für 
die dort genannten Berufe durchaus auch im in-
dustriellen Bereich angeboten werden; vom Ge-
samtvolumen des unter IVa erfaßten Angebotes 
her gesehen, liegt hier aber der Schwerpunkt 
handwerklicher dualer Ausbildung. 

In den Dienstleistungsbereichen Va und Vb wur-
den am 31. 12. 1969 etwa 14% aller Handwerks- 

32) Nach Fachserie D, Reihe 7, a. a. O. 
33) Nach  „Auszubildende in Lehr- und Anlernberufen“, a. a. O., 

H. 12/1970, S. 12-20. 
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lehrlinge ausgebildet. Ein gewisser Schwerpunkt 
besteht hier im Bereich Va durch das hohe An-
gebot an Stellen für den Lehrberuf Friseur. 
b) Ausbildung in der Industrie: Mit der Erzeugung 
von Grundstoffen  befaßten sich im 3.  Quartal 
1970   nur   1,5%   der   Handwerksbeschäftigten. 
Zum     Sektor    Grundstofferzeugung    gehörten 
von   den   Industriebeschäftigten   insgesamt   im 
1. Quartal 1970 rund 21 %34). Dementsprechend 
ist auch der größte Teil der im Bereich II angebo-
tenen Ausbildungsstellen der Industrie zuzurech-
nen.   Im Ausbildungsbereich III dürften die Stellen 
für die Papier- (einschl. Drucker) und Metallver-
arbeitung überwiegend von der Industrie ange-
boten werden. Ebenso liegt die Masse der im 
Bereich  IVb vorhandenen Ausbildungsplätze in 
der Industrie. Dort hatte im 1. Quartal 1970 die 
Herstellung von Investitionsgütern (ohne Bauge-
werbe) einen Anteil von rund 45 % an den Be-
schäftigten insgesamt. 
Im Bereich IVb sind auch überwiegend jene 
Ausbildungsplätze zu finden, die in industriellen 
Lehrwerkstätten vorhanden sind. Liegt doch der-
zeit der Schwerpunkt industrieller Ausbildung in 
Lehrwerkstätten noch bei den schlosserischen 
und elektrotechnischen Berufen35). Wie sich 
weiter aus den Tabellen 4.2 und 4.4 ergibt, bietet 
die Industrie zusammen mit dem Baugewerbe 
auch einen beachtlichen Anteil der insbesondere 
im Bereich Vlb vorhandenen Ausbildungsstellen 
kaufmännischer und technischer Art an. 
c) Ausbildungsangebot im Handel, bei Banken 
und Versicherungen: Wie sich aus Tabelle 2 in 
Verbindung mit Tabellen 4.1 ff. ablesen läßt, sind 
die dort angebotenen Stellen fast ausschließlich 
den Bereichen VIa und Vlb zugeordnet. 
d) Sonstige Träger betrieblicher Ausbildung sind 
vor  allem   Landwirtschaft  und   Bergbau,  deren 
Angebot im  Bereich  l zusammengefaßt wurde. 
Einzelne Ausbildungsgänge, für die Standesorga-
nisationen,   wie   Ärztekammern,   Rechtsanwalts-
kammern, zuständig sind, enthalten noch die Be-
reiche Va  und Vlb.  Die Ausbildungsstellen   in 
Verkehrsberufen,  die  unter Vb  erfaßt wurden, 
werden   dagegen   fast   ausschließlich   von   der 
Deutschen    Bundesbahn    und    der   Deutschen 
Bundespost angeboten. 

4.41  Berufswünsche, Ausbildungsangebot und dessen 
Ausnutzung 
Die Frage, ob die Ratsuchenden bei der Berufs-
beratung ein Ausbildungsangebot vorfinden, das 
ihren geäußerten Wünschen entspricht, ist der-
zeit nicht befriedigend zu klären. Denn bisher ist 
unbekannt, in welchem Ausmaße sich Jugendli- 

34) Nach Fachserie D, Reihe 1, a. a. O. 
35) Vgl.  Herbert Fenger:  Betriebsberufsschulen  in der Bundesrepublik 

Deutschland, Jahrbuch für Wirtschafts- und Sozialpädagogik, 1969. 
36) Vgl. Heft 9 der Mitt(IAB) vom August 1969, a. a. O., S. 751 ff. 

che bereits bei den in Aussicht genommenen 
Ausbildungsberufen nach den tatsächlichen Ge-
gebenheiten an den angebotenen Ausbildungs-
plätzen richten. Zum anderen ist eine direkte 
Zuordnung des Ausbildungsangebots im dualen 
System zu der Gesamtheit der Berufswünsche 
nicht möglich, sind doch die in schulischen Insti-
tutionen angebotenen berufsbezogenen Bil-
dungsgänge schwerpunktmäßig ganz anders zu-
zuordnen als betriebliche Ausbildungswege36). 

Es kann deshalb hier lediglich versucht werden 
aufzuzeigen, wie weit das geringe Angebot an 
dualen Ausbildungen in einzelnen Berufsbereichen 
die Erfüllung bestimmter Erwartungen an Berufs-
laufbahnen behindert. Dabei ist zu beachten, daß 
die Berufswünsche aller Ratsuchenden erfaßt 
sind, während davon nur ein bestimmter Teil po-
tentielle Interessenten für betriebliche Ausbil-
dungen sind. Ebenso muß bedacht werden, daß 
der Schwerpunkt der schulischen Ausbildung 
einschl. der Hochschulbildung in den Berufsbe-
reichen Va, VIa und Vlb liegt. In der Über-
sicht 10 werden die insgesamt geäußerten Be-
rufswünsche dem Angebot an Ausbildungsstellen 
und dessen Nutzung durch die Ratsuchenden 
des Schulentlaßjahrgangs 1969 gegenüberge-
stellt. 

Es zeigt sich, daß die Schwerpunkte des Ange-
bots an dualer Ausbildung auch bei den Berufs-
wünschen deutlich sichtbar sind. Das steigende 
Interesse an Ausbildungswegen im Bereich Va 
und Vlb kann aber derzeit nicht vom dualen Sy-
stem befriedigt werden. Nur ein stärkeres Ange-
bot an schulischer Berufsbildung vermag hier 
einen Ausgleich anzubieten, handelt es sich doch 
dabei zugleich häufig um Tätigkeitsgebiete, bei 
denen die für das duale System erforderlichen 
Grundbedingungen nicht gegeben sind (vgl. un-
ter 4.1). Ganz deutlich kommt in den Berufswün-
schen eine sich verstärkende Abwendung der 
Jugendlichen von gewerblich-technischen Beru-
fen zum Ausdruck. So sank in den neun Jahren 
bei den Jungen der Anteil der Berufsbereiche 
l—IVb und VII von rund 58 auf etwa 49% ab, 
während die für die „praxisorientierten Ausbil-
dungswege“ angebotenen Stellen 1969 immer 
noch über ⅔ der Gesamtzahl ausmachten. Von 
den Mädchen strebten 1969 nur noch 8% eine 
gewerblich-technische Ausbildung an, gegen-
über 12,5 % beim Schulentlaßjahrgang 1960. 

Die Frage, wie weit diese Verschiebung bei den 
Berufswünschen einer geänderten Bedarfslage 
in den Fachtätigkeiten entspricht, die auf Nach-
wuchs aus der dualen Ausbildung angewiesen 
sind, muß dabei offenbleiben. Geht es doch da-
bei wie unter 4.1 nachgewiesen, um sehr kom-
plexe Zusammenhänge, die eine lineare Zuord-
nung des Nachwuchses in einem bestimmten 
Ausbildungsgang zu dem gleichbenannten Er-
wachsenenberuf nicht zulassen. 
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4.42 Das Ausbildungsangebot in ausgewählten 
Berufsbereichen 

Werden bei der Übersicht 10 die Strukturen der 
gemeldeten, besetzten und unbesetzten Ausbil-
dungsstellen miteinander verglichen, zeigt sich: 

a) Bei den Jungen sind Stellen im Bereich IVb 
und Vlb besonders begehrt. Dort liegen die An-
teilswerte der besetzten Ausbildungsstellen über 
denen   des   Angebots,   dementsprechend   sind 
auch die Prozentsätze für die offengebliebenen 
Stellen der Bereiche IVb und Vlb niedriger als 
beim Angebot.  Umgekehrt waren Ausbildungs-
plätze in den Bereichen l — IVa, Va und Vb so-
wie Via von den Jungen weniger begehrt. Diese 
Ausbildungsgebiete weisen bei der Einmündung 
in die duale Ausbildung gegenüber dem Angebot 
niedrige Quoten auf und demgegenüber höhere 
Anteile am nichtbefriedigten Angebot. 

b) Bei den Mädchen waren Stellen der Bereiche 
Va, Vb und Vlb besonders begehrt. Hier stiegen 
die  Anteile an den besetzten Stellen an. Dagegen 
liegen die Anteilssätze für die unbesetzten Stel-
len unter dem Angebot. Wenig wurden dagegen 
von Mädchen Ausbildungsplätze in den beiden 
traditionellen   Schwerpunktbereichen   weiblicher 
Berufsausbildung, der Stoffbearbeitung und der 
Verkaufstätigkeiten nachgefragt. Gerade bei die- 

sen beiden Feldern dualer Ausbildung waren die 
Anteile des unbefriedigten Angebotes besonders 
hoch. 

c) Bei den Jungen enthält der Bereich IVb, wie 
oben bereits dargestellt, schwerpunktmäßig jene 
Bildungswege, bei denen die Ausbildung in 
Lehrwerkstätten absolviert werden kann. Ebenso 
gehören die beiden bevorzugten Bereiche zu 
dem Teil des Angebotes, das Absolventen von 
Realschulen und Gymnasien besonders interes-
siert. 

Die beiden Grafiken 7.1 und 7.2 im Anhang 
geben an, wie für die Berufsbereiche IVb und Vlb 
nach einzelnen Arbeitsamtsbezirken das Ange-
bot verteilt war. 

Wird eine Schwankungsbreite von ± 15% als 
bei den Strukturunterschieden der Bezirke un-
vermeidbar angesehen, wären bei den Jungen für 
den Bereich IVb bei einem Bundesdurchschnitt 
von 15,2% Werte zwischen minimal 13,4 und 
maximal 18,2% als übliche Bandbreite anzuse-
hen. Darunterliegende Werte deuten dann auf 
ausgesprochene Mangellagen hin. Extrem hohe 
Anteile von über 25 % würden zugleich beinhal-
ten, daß in solchen Arbeitsamtsbezirken die Be-
reiche IVb und Vlb am Ausbildungsangebot einen 
überdurchschnittlich hohen Anteil haben und 
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auch dadurch die Auswahlmöglichkeiten ein-
geengt sind. Deutlich zeigt die Karte, daß gerade 
hinsichtlich der „moderneren Ausbildungsstel-
len“ weite Gebiete der Bundesrepublik noch un-
terversorgt sind, während auf der anderen Seite 
insbesondere in Baden-Württemberg ein zusam-
menhängendes Gebiet besteht, in dem ein ein-
seitiges Angebot an derartigen dualen Bildungs-
gängen vorliegt. Ein Ausgleich solcher Ungleich-
gewichte dürfte vor allem in Bezirken mit sehr 
schwachem Angebot nicht allein durch Wirt-
schaftsförderung zu erreichen sein. Hier wäre zu 
erwägen, inwieweit überbetriebliche Lehrwerk-
stätten an zentralen Orten nicht zumindest par-
tiell zur Strukturverbesserung beitragen könnten. 

Für den Ausbildungsbereich Vlb würden sich als 
übliche Bandbreite bei einem Bundesdurch-
schnitt von 12,3% Werte zwischen minimal 10,5 
und maximal 14,2 % ergeben. Auch hier zeigt das 
Schaubild 7.2 eine Reihe benachteiligter Gebiete, 
die vor allem im Norden und Südosten der Bun-
desrepublik mit den graduell unterversorgten 
Gebieten des Bereiches IVb zusammenfallen. 

Bei den weiblichen Ratsuchenden gehören wie-
derum die Bereiche Va und Vlb zu jenen, in de-
nen Realschülerinnen und Abiturientinnen u. dgl. 
bevorzugt Ausbildungsstellen suchen. Auf eine 
grafische Darstellung der Regionalverteilung des 
Ausbildungsangebotes des Bereiches Vb wurde 
in diesem Rahmen verzichtet; werden doch in 
den meisten Bezirken hier nur geringe Anteils-
werte am gesamten Stellenangebot erreicht. Be-
deutsamer erschien es demgegenüber, in dem 
traditionellen Schwerpunkt des Angebots an 
dualer Ausbildung für Mädchen, bei den Dienst-
leistungskaufleuten (VIa), die strukturellen Un-
terschiede herauszuarbeiten. Insbesondere gibt 
es hier eine Reihe von Bezirken, in denen die Be-
rufswahlmöglichkeiten für Mädchen dadurch ein-
geengt sind, daß der Anteil an Stellen des Be-
reiches VIa überproportional hoch ist; woraus 
folgt, daß andere Ausbildungsmöglichkeiten 
nicht in entsprechendem Umfang angeboten 
werden. 

Das Schaubild 7.4 zeigt dies deutlich. Wird rein 
pragmatisch, wie oben, eine Bandbreite von 
± 15% um den Bundesdurchschnitt als üblicher 
Schwankungsbereich angenommen, werden in 
einer Vielzahl von Arbeitsamtsbezirken Extrem-
werte unter 35,4% und vor allem über 43,0% 
erreicht. Gerade solche Bezirke, die einen be-
sonderen Bedarf an Ausbildungsstellen aufgrund 
hoher Schulentlaßzahlen aufweisen und, abge-
sehen von einigen Großstadtregionen, nach den 
unter 4.3 dargestellten Merkmalen in mehrfacher 
Hinsicht strukturell benachteiligt sind, weisen 
einseitige Häufungen von Ausbildungsstellen im 
Bereich VIa auf. Dem entspricht umgekehrt beim 
Ausbildungsbereich Vlb häufig ein nur minimales 
Angebot an Ausbildungsplätzen in jenen Bezir- 

ken, wo Strukturschwächen bestehen. Bei der 
Schwankungsbreite von ± 15%, was Anteils-
werten zwischen 22,0 und 29,6 % gleichkommt, 
treten beim Bereich Vlb dagegen extrem hohe 
Werte bis zu einem Anteil von 39 % der angebo-
tenen Stellen für Mädchen unter anderem häufig 
in den hochindustrialisierten Regionen auf (vgl. 
dazu Schaubild 7.5). 

Die unterschiedlichen Anteilswerte des Ausbil-
dungsbereiches Va sind im Schaubild 7.3 darge-
stellt. Für diesen Bereich sind vor allem dort 
hohe Anteilswerte zu erwarten, wo eine große 
Nachfrage des Friseurhandwerks zusammentrifft 
mit einem umfangreichen Angebot in den 
Dienstleistungsberufen, wie Fotograf, Blumenbin-
der, Schaufenstergestalter und vor allem auch 
Arzthelferin, Zahnarzthelferin u. dgl. Die Ge-
wichte können dabei, je nach der Struktur eines 
Amtsbezirks, stärker beim Angebot des Friseur-
gewerbes oder auch bei den übrigen Dienstlei-
stungsberufen liegen. So hat der Bereich Va sehr 
hohe Anteilswerte sowohl in großstädtischen 
Bezirken als auch in hochindustrialisierten Räu-
men aufzuweisen. Besonders auffällig ist, daß im 
Osten Baden-Württembergs und in Bayern ins-
gesamt der Anteil an Ausbildungsplätzen in per-
sonbezogenen Dienstleistungsberufen durchge-
hend wesentlich niedriger ausfällt als im Norden 
der Bundesrepublik, wo nur in einzelnen Ar-
beitsamtsbezirken besonders geringe Ausbil-
dungsmöglichkeiten bestehen. 

5. Zusammenfassung 
Unter 3.1 wurde eingangs von der Überlegung 
ausgegangen, daß in jenen Arbeitsämtern, bei 
denen die im Bundesgebiet im Durchschnitt an-
zutreffende Angebotssituation für das duale Bil-
dungssystem hinsichtlich bestimmter Merkmale 
vorzufinden sei, Gleichheit der Bildungschancen 
im Rahmen der gegebenen wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnisse in der Bundesrepublik 
herrsche. 

Wird nun anhand der dargelegten Ergebnisse 
überprüft, wie weit Jugendliche in den verschie-
denen Regionen gleiche Ausbildungsmöglichkei-
ten antreffen, zeigt sich, daß eine Reihe von Ar-
beitsamtsbezirken gegenüber dem Bundesgebiet 
insgesamt benachteiligt ist. Welche Gebiete dies 
sind, zeigt die Übersicht 11 für die männlichen 
Ratsuchenden und die Übersicht 12 für die 
weiblichen Ratsuchenden. Dabei wurden für die 
Merkmale 

— Schulentlassene pro 10000 Einwohner 
— Anteil der Realschulabsolventen, Abiturienten 

u. dgl. an den besetzten Ausbildungsstellen 
— Ausbildungsangebot 
— unbesetzte Ausbildungsstellen 
— Konzentration des Ausbildungsangebotes 
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Abweichungen von mehr als 15% im negativen 
Sinne vom Bundesdurchschnitt nach Arbeits-
amtsbezirken gekennzeichnet. Die schraffierten 
Bezirke weichen im positiven Sinne bei mehr als 
zwei der fünf Merkmale vom Bundesdurchschnitt 
ab. Für Bayern besteht, wie mehrfach angedeu-
tet, eine Sondersituation dadurch, daß im Be-
richtsjahr 1968/69 das neunte Schuljahr an den 
Hauptschulen eingeführt wurde. 
Wie die beiden Landkarten zeigen, können 
Nachteile nur bei einem Strukturmerkmal oder, 
zieht man die Schaubilder 7.1 bis 7.5 mit heran, 
nur bei einem einzelnen Berufsbereich auftreten. 
Sie können durch Vorteile bei anderen Merkma-
len oder Berufsbereichen wieder kompensiert 
werden. Aber bei einer ganzen Reihe von Ar-
beitsamtsbezirken, insbesondere in Rheinland-
Pfalz, im Saarland, aber auch in Nordrhein-
Westfalen und Niedersachsen treten Struktur-
schwächen nach den verschiedenen Gesichts-
punkten gehäuft auf. Durch die bei den darge-
stellten Merkmalen im einzelnen in verschiedene 
Richtung gehenden Extremwerte werden die 
Nachteile gegenseitig verstärkt, wenn nicht gar 
potenziert. Solche sich gegenseitig addierenden 
Fakten sind: 

1. in den Arbeitsamtsbezirken mit den höchsten 
Schulabgangsquoten (bezogen auf die Wohnbe-
völkerung)   werden   quantitativ   am   wenigsten 
Ausbildungsstellen   angeboten.   Dieses,   gemes-
sen an den Schulabgängern, geringe Angebots-
volumen wird in wesentlich höherem Maße aus-
geschöpft als  im  Bundesdurchschnitt.   Individu-
elle Ansprüche  an  den  zu  wählenden  Ausbil-
dungsplatz müssen bei der geringen Stellenzahl 
daher häufig zurückgestellt werden. Dazu kommt 
die eben in solchen Bezirken wiederum öfters 
festzustellende geringere Auffächerung des An-
gebotes,   wodurch   Bildungschancen   gegenüber 
hochindustrialisierten oder großstädtischen Räu-
men beschränkt werden. 
Umgekehrt verfügen die Bezirke mit den gering-
sten Schulabgangsquoten nicht nur über das 
umfangreichste Ausbildungsangebot, so daß dort 
ein Großteil der gemeldeten Stellen überhaupt 
nicht besetzt werden kann, sie weisen zugleich 
auch von der fachlichen Differenzierung her 
vielfältigere Ausbildungsmöglichkeiten auf. Die 
Jugendlichen dort können nicht allein aus mehr 
Stellen, die ihnen am besten geeignet erschei-
nende aussuchen; sie finden zugleich verschie-
denartigere Ausbildungswege vor als in den be-
nachteiligten Bezirken. 
2. In Bezirken mit Strukturschwächen gibt es ge-
genüber dem Bundesdurchschnitt zugleich häu-
fig weniger Einmündungen in duale Ausbildungs- 

gänge von Realschulabsolventen, Abiturienten 
u. dgl. Ebenso ist dort das Angebot an solchen 
Ausbildungen im dualen System, wie sie von 
Realschülern etc. bevorzugt gewählt werden, und 
die sich wohl dafür auch besonders eignen, stark 
eingeengt. Durch dieses knappe Angebot an 
Ausbildungsplätzen steht auch zu befürchten, 
daß in solchen Bezirken Hauptschulabgängern 
die Chancen, in den besonders begehrten Aus-
bildungsberufen eine Stelle zu bekommen, ge-
genüber Industrie- und Stadtregionen erheblich 
beschnitten werden. Wesentlich stärker sind da-
mit Hauptschüler in strukturschwachen Bezirken 
auf Stellen angewiesen, die in jenen Ausbil-
dungsbereichen angeboten werden, für die sich 
in Industrie- und Stadtgebieten bei der großen 
Palette an wählbaren Ausbildungswegen wenige 
Interessenten finden. 

3. In industrialisierten Ballungsgebieten besteht 
gerade in den Ausbildungsbereichen, die nach 
dem Mikrozensus von 1964 günstige Übergangs-
und Aufstiegsmöglichkeiten eröffnen, ein nicht 
abzudeckendes Überangebot. Selbst in indu-
striellen Lehrwerkstätten bleiben dort wahr-
scheinlich Ausbildungsplätze in teilweise be-
achtlichem Umfang unbesetzt. In den benachtei-
ligten Regionen dagegen ist das Angebot an 
derartigen Ausbildungsmöglichkeiten nicht nur 
geringer, es fehlen häufig auch die mittelgroßen 
und größeren Betriebe, die in quantitativ ausrei-
chendem Umfang attraktive Ausbildungsplätze in 
modernen Lehrwerkstätten etc. anzubieten ver-
mögen. 

Wie unter 4.1 gezeigt, sind solche Struktur-
schwächen mit dadurch bedingt, daß die betrieb-
liche Ausbildung nach Wirtschaftszweigen in 
sehr unterschiedlichem Umfang praktiziert wird 
und, wie zu vermuten ist, auch die Ausbildungs-
bedingungen in einer ganzen Reihe von Bran-
chen durch gegebene Arbeitsplatzstrukturen nur 
teilweise erfüllt sind. Die Erwartungen, die 
Nachteile durch eine Verstärkung der Bildungs-
bemühungen der Wirtschaft in den betroffenen 
Regionen auszugleichen, oder sie durch eine zü-
gige Verbesserung der Wirtschaftsstruktur zu 
beheben, werden sich daher nur teilweise und 
nur unter ganz bestimmten Bedingungen erfüllen 
können. Zu erwägen wäre daher, vor allem um 
Verbesserungen nachhaltig und rasch zu errei-
chen, ob nicht gezielt Ausbildungsmöglichkeiten 
unabhängig von den in einem Bezirk gegebenen 
wirtschaftlichen Schwerpunkten vordringlich dort 
zu schaffen wären, wo jugendliche Interessenten 
an dualen Bildungsgängen gegenüber der 
durchschnittlich im Bundesgebiet herrschenden 
Situation besonders benachteiligt sind. 
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